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VORWORT. 



Die wichtigsten Grundlagen lür die vorliegende Arbeit, UllUhen, Früchte, Zweige, Ilolz-und 
Rindenproben der japanischen Abietineen, die Notizon ülx*r deren geographische Verbreitung, 
ihre Ansprüche an Roden und Kliuiti, ihre forstliche Benützung und Rcdeutung habe ich auf 
meinen Reisen von der Südspitze der Insel Kiushiu bis zu den Kurilen in den Jahren 188(i. 188J* 
und 1890 gesammelt ; mit einer Aquarellskizze wurde die Farlie der Rlüthcn und Nadeln, der 
Zupfen unmittelbar vor der Reife fixirt. Uni iinljceinfiusst von der vorhandenen Literatur und 
deren spärlichen Resehreibungeu zu bleiben, war es nöthig über die Hiilfte der Abietineen vor der 
definitiven Rearbcitung nnl-r einem fingirten Xamen zu notiren. Insbesondcrs zeigte sich dies* 
nöthig der Gattung Picea gegcnülicr, die J. D. Hooker geradezu als eine hojK:less eonfusion 
für verloren erklärte. 

Jeder, der bisher in der Lage war, in Japan zu reisen und nach Conifercu zu forschen, sah 
seine Mühen und Entbehrungen gekrönt durch die Entdeckung einer neuen Xadclholzart : von 
Siebold hat 1 Sil» in .-einer klassischen Flora Japan's 11 Abieiinecu aufgeführt und benannt; 
durch J. Veitch's Reisen und .Sammlungen war Murray im Stande in seine kleine, sehr werth- 
volle Monographie \'2 Arten aufzunehmen. Krauchet et Savatier l)esehrciben !."> Arten; 
M. Masters liespricht 188»» in seiner hochwichtigen Studie üIkt die japanischen Coniferen 20 
Abietineen : die Zahl stieg trotz mehrfacher < assirungen so beträchtlich durch den hervorragenden 
Antheil, den Maximovicz an der Erforschung der Flora nahm : eine Tanne, die Maries fand, 
hat Masters als erster besehrieben : die vorliegende Monographie liehandelt '21 Arten. 

Die Varietäten der japanishcheii Abietineen sind in Europa so gut wie ganz unbekannt, mit 
grossem Unrechte ; denn unter diesen sind nach meinem Dafürhalten Ziergewächae allerersten 
Ranges; die Goldkiefer, die Trauerkiefer, die Schirm- und Kugelkiefern sind so auffallend und 
eigenartig, dass sie gewiss mehr als die Krüppelkulturen in den Töpfen es verdienen in Europa 
bewundert, und gekauft, zu werden. l*m nach dieser Richtung hin anzuregen, halnr ich unter den 
Kiefern allein 43 Varietäten lieschrieben ; die Zahl aller Varietäten ist gewiss noch grösser. aU-r 
sie aufzufinden ist sehr schwierig-. 

Von allen Abietineen. mir Ausnahme der vier bekanntereu. »tnd Zapfen und Samen auf den 
beigegebeneii Tafeln abgebildet; verschiedene Umstände Hessen es nöthig erscheinen, dass ich 
dieselben direkt auf Stein zeichnete ; eine kleine Zahl von Exemplaren (14) wurde von Japanern 
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nach meinen Originalen aus »1er Hand gemalt ; diese Exemplare gelangten nicht in den Hudi- 
hnndel ; die übrigen Tafeln sind alle Farbendruck, dessen fehlerhafte Töne ich selbst durch 
Übermalen (-orrigirto. leb denke, das.s ein etwaiger Verlust an Schönheit der Tafeln bei dieser 
Zeit raulieii-leii Arlxit wieder aufgewogen wird durch die Zuverlässigkeit, in Zeichnung und 
Farl»e. 

Die forstliche Seite ist nicht so ausführlich behandelt, wie es wohl für den Forstmann er- 

* 

wünscht sein mag; ich wollte in der vorliegenden Studie nicht einer grösseren Arbeit über die 
Waldungen daraus, die ich auf Ansuchen meiner hiesigen Freunde unternommen habe, vorgreifen. 
Aus gleichem (irunde wurden auch die Feinde der Abietiuecn aus dem Thier- und Pflanzenreiche 
nicht erwähnt. 

Da ich gezwungen war, mir « inen grossen Tlieil der Literatur aus Europa kommen zu lassen, 
so ist zu meinem Bedauern »las Literaturverzeichniss nicht ganz erschöpfend ausgefallen ; 
Mi^ucl's Prolusio fehlt im Verzeichnisse, konnte aber noch bei den einzelneu Holzarten 
l^rücksi« hligl werden ; eltciisokam Veit ob's werthvolles Manual noch eben recht zur Benützung 
l>ei den Holzarten : mehren' Jahrgänge von M a x i m o v i c z 's Me langes b i o I ogi <j u es und von 
dem Iudex Sem in um des böhmischen tiarn-n* zu Petersburg konnte ich nicht erlangen. 
Herrn M. .Masters bin ich ganz besonders zu Dank verpflichtet für die gütige Übersendung 
einer Copie der Li nd le v' scheu Originalabhandluug in <i ardener's Ch roni cle 1 S6 1 . 

Ks verdient im höchsten Grade allgemeine Anerkennung, das* JVtr die ,. wissenschaftliehe 
Erforschung die da[i:incr ihr ganzes Land schon seit mehr als zwanzig .Jahren geöffnet, haben. 
Alles Lob gebührt der Zuvorkommenheit, mit der IVhördcn und Private wetteiferten, um meine 
Wünsehe zu befriedigen und insbe.sonders einen längeren Aufenthalt, in mensehciuirmen, nnter- 
kunftslo*en Waldgegeiulen zu ermöglichen. Von ganz besonderem Werthc waren für mich die 
Empfehlungsbriefe, die mir seiner Zeit S. Kxcell. Herr Minister I wnmitra, sowie die Direktoren 
des Japanischen Ministerial- Forstbürcaus I Icrr M . Takei und, nae.h dessen Ernennung zum 
Präfccien, Herr T :i n a l»e giit igst an die Präfectcn und das Forst jn-rsonal im Lande mitgaben. 
Die Forstleute selbsi seheuleu n i< ht Zeit und Midie mehren- Tage lang den Cicerone in ihren 
Waldungen zu maeheu. 

(ianz besonderen Dank schulde ich sodatiti den Herrn Forslbeaiiit<-n in Uokkaido, insltesoiidcrs 
Herrn Siig-iyaina in llakodate, Herrn M . Yanada in Sapporo und Herrn Nakatogawa in 
Shibeeha ; sie hatten für «Ii*- \ ielen Wünsch»- st»-ls freundlichste* Entgegenkommen. 

Die Herrn Professoren It. Yatabe und T. Matzumura, sowie Ihrr Sa in uro statteten mich 
freundli< hst mit Literatur aus und stellten mir das Herbarium ii< r Universität des Studiums 
hallx-r zur Verfügung ; Herr Dr. V . Xakain ura hatte die grosse Freundli»:hkeit den chinesischen 
Text 'ies IIoiis,. Stifu und anderer botanischer Werke zu entzifferen ; Herr Tanaka dö war im 
dahrc LSSt; während X Monat»- mein LVisebt-gleiter und hat es redlich verdient, dass ieh seiner 
hier dankbar gedenk»-. 
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Mit grosser (Jesehicklichkeit hat die hie.<>ige Druekerei gearbeitet angesi.-hts des Umataiide*, 
da*» keiner ihrer Setzer deutsch versteh! ; freilich war die Corivktur auch keine Kleinigkeit ; ieh 
bitte etwaige iilierseheiie Pruekfehler tnit Xaeh*icht übergehen zu wollen. 



Tokio 15. Juli 18!»0. 

DKIJ VEHFASSEH. 
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A. Vorbemerkungen. 

I. Über Ursprung, Aussprache und Schreibweise der 
japanischen Pflanzennamen. 



Iii der japanischen Sprache gibt es „ n " ausgenommen, keine isolirten (Konsonanten ; jeder 
Consonant erhält in Schrift und Aussprache einen Vocal angefügt, wodurch die Sprache sein" 
klangreich, et was dem Italienischen ähnlich wird ; in der That sind sogar viele italienische Worte 
wie casa, cane, cura auch zugleich japanisch, freilich mit ganz anderer Bedeutung. Es war natür- 
lich und naheliegend, hei schriftlicher Wiedergabe der Sprache in für Euroj»äer verständlicher 
Form das italienische oder auch deutsche Alphabet fiir die Yocalc wenigstens zu wühlen ; diess 
befolgt in der That auch Itmnajikai, das ist eine (lesellschaft, welche bestrebt ist an Stelle der 
chinesischen Schriftzeichen römische Lettern zu setzen ; aber nur die Vocale werdendem Italieni- 
schen entnommen, die Consonnutcn werden nach dem englischen Alphabete gebildet. Auch in den 
folgenden Zeilen bin ich grösstenteils der Schreibweise des Romaji gefolgt. Aber lange vor «lein 
Komaji haben japanische Worte, darunter auch Bmimnnincn Eingang in europäische Bücher 
gefunden ; diese kamen grösstenteils durch die Engländer zu uns. Damit aber ein a im 
Englischen auch a gesprochen wird, muss man es verdoppeln oder ah schreiben ; damit i mit 
Sicherheit entsteh), muss man ee, damit e entsteht ai, d:ttnit au entsteht ow schreiben und anderes. 

Man kann denken, welche Entstellung der fremden Worte es mit sieh bringen muss, wenn 



Digitized by 



[ ] 

dieselben Worte in lateinischem (u wände erscheinen und von den europäischen Fest landbc wohnern 
liarli ihrem Alphabete ausgesprochen werden. "Wir sprechen sicher immer Koraicnsis, l'indro, 
während «loch die richtige Ansprache und damit auch Schreibweise Korccnsis, Pindrau, ist. Die 
wissenschaftlichen Männer in Kurland l*'ginnen für die Vocale am Ii die contincnfale Schreibweise 
(• i.jirinental spelling) zu adoptiren : aber immer noch bleibt eine grosse Zahl aus früherer Zeit 
.stammende Eigennamen indisch-malayisch-japanischcn Ursprunges al>änderungsbediirft,ig. 

Hinsichtlich der Consonanleu war eine besondere Auswahl nöthig, da es einige japanische 
Consonanlen gibt, die den europäischen Alphabeten ganz fehlen. 

Statt c schreibt man stets K ; g ist immer hart : man schreibt und spricht daher Tsuga, nicht 
Tsuja. h in Verbindung mit i nimmt einen Baut an, der dem deutschen, weichen ,, ch wie in 
A'erkleinerungssylben am nächsten kommt, nur im Tokio-dialekt kommt er einem weichen „seh" 
nahe ; so wird zwar im Ronnji hi geschrieben aber meistens sh (seh) gesprochen. 1 fehlt der 
japanischen Sprache, statt dessen tritt r ein, das nach der japanischen Aussprache ein Mittelding 
zwischen 1 und r ist. v, w, x, in unserem Sinne, fehlen. Z ist nach Romaji der Vertreter eines 
Consonatiten, des s " mit sehr gelindem .. d " als Anlaut und einem surrenden Beilauf, der sich 
durch keinen Buchstaben europäischer Alphabete wiedergeben lä-st ; Z in unserer deutschen 
Sprache ist viel zu hart, ich habe dafür ein einfaches ., s " gesetzt. 

Der japanischem Sprache fehlen alle Doppelconsonantcn ; sie werden ersetzt durch Anfügen 
einer kurz gesprochenen Sylbe zum Beispiel tzu ; so spricht man Sapporo schreibt aber im 
Japanischen Satzuporo. Andere Doppelconsonanten ergeben sich nur nach der Aussprache, nicht 
nach der Schreibweise; so zum Beispiel schreibt man im Japanischen Kiso, spricht aber KUso : in 
solchen Fällen habeich, entgegen dem Boinaji, al>cr getreu dem Satze ,, Schreibe, wie man spricht" 
immer Doppelconsonanten gesetzt . Andererseits bat man wieder im Europäischen Doppelconso- 
nanten adoptirt, wo keine Spur davon in der japanischen Aussprache des Wortes liegt ; am meisten 
ist das Wort Eso (Hokkaido) vergewaltigt worden ; man hat ihmy vorgesetzt, das man nicht bort 
und hat Yczo, Yesso, ja selbst Yezzo geschrieben, in welcher Form es selbst von Europäern kaum 
mehr ausgesprochen werden kann ; das zz ist aber nichts anderes als das oben beschriebene weiche 
„/."des Romaji. Solche Irrthümer sind kaum mehr auszurotten; denn mancher gebildete 
Japaner spricht dem Europäer gegenüber geflissentlich das eigene Wort: falsch aus, weil er, in der 
Hegel mit Recht, vermuthet, dass er sonst nicht verslanden wird. Ich kann mich nicht 
cntschliesscn in Worten wie Uyeno, Yeso. wo das y nicht gehört wird dasselbe, wie es im Borna ji 
der Fall ist, auch zu schreiben ; so ist das Wort Eso (Hokkaido) entstanden, das ich in den folgen- 
den Zeilen so oft gebrauchen muss. Wer es so spricht, wie ich es sehreil», wird von jedem 
Japaner verstanden, die gebildeten Japaner aber ziehen das Wort Hokkaido vor. 

Auch das w, welches zur Verlängerung eines Consonanteu verwendet wird, habe ich fort- 
gelassen : der lange Vocal, wenn in der vorletzten Silbe, ist mit einem Striche bezeichnet ; so ist 
Aomori geschrieben wie man auch spricht, nicht Awomori. 

Ein Fehler, ni den wohl die meisten Europäer in Europa in sehr verzeihlicher Weise verfal- 
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Jen, wenn sie japanische Worte le^en, ist, dass sie alle japanischen drei u. mehrsilbigen Worte als 
Paroxytona, also mit den» Aecente auf der vorletzten Silbe betonen z. B. Nakamüra, Osaka ; weni- 
ger verzeihlich ist, dass auch die weitaus gross te Mehrzahl <ler in Japan lebenden Europäer am 
Bequemlichkeit oder aus Tradition diess thut, während doch bei den japanischen Worten in !> 
unter 10 Fällen der Accent auf der drittletzten Silbe liegt. Man spricht daher Xakäinura, Osaka. 
Wo der Accent in Folge eines langen Vocalcs auf che vorletzte Silbe fällt, ist. dieses jedesmal in 
den folgenden Zeilen durch einen langen Strich gekennzeichnet. 

So ergeben sich für die richtige Aussprache der zahlreichen im Texte gebrauchten, japani- 
schen Worte folgende kurze Hegeln. 

Alle V orale, wie im Deutschen ; Doppel vocale wie ai, ei stets getrennt, jeder Vocal hörbar; 

j = weiches dsch ; 

ch = hartes tsch ; 

sh — seh : 

tz = z ; 

Iii = deutsches eh. 

Um nichtja panische Worte wiederzugeben, gebrauchen die .1 apaner, wenn sie allgemein 
verständlich se in wollen, nicht die chinesischen Zeichen sondern Iiiragana oder Katakann, welche 
Schrift-weisen in der Kegel auch den hiesigen Euro|*icrn geläufig sind. Da aber die Sprache nur 
Silben schiviljcn kann, so lä>sl sich vernmthen, wie schwer es sein muss, consouanten reiche Worte 
wiederzugeben ; dazu kommt, wie oben erwähnt, das Fehlen eines Unterschiedes zwischen I und r. 
statt .f besteht nur ein stark aspirirtes h, statt ti muss man tschi, statt Iii tzu schreiben und 
anderes; will man zum Beispiel das Wort Larix in Katakana wiedergeben, so muss man Ka-ri-ki- 
sii schreiben ; selbst japanische Worte, wie zum Beispiel Nikko sind für Europäer in Katagana 
kaum mehr lesbar ; es wird zum Beispiel Ni-tzu-ku-wa-u geschrieben. Ich führe diess desshalh 
hieran, weil uns viele Worte der Aino durch Vermittelung der Japaner zugekommen sind; die 
Sprache der Aino ist wieder reich an Consouanten ; wir können daher schon a priori erwarten, 
das* die Bauninamen der Aino. wie sie in den japanischen Dächern sich finden, einer sehr 
beträchtlichen Modificatiou sieh unterziehen mussfen, um überhaupt gesehrieben werden zu können. 
So ist das Aino — Wort Shung, die Tanne von Eso, in den japanischen Büchern Shi-u-n-ko, die 
Seh warzüchte von Eso, Fupp, ist Fu-tzu-po gesehrieben. Ich glaube, dass meine mehrmonatli- 
chen Reisen im Gebiete der Aino mich auch hier in den Stand gesetzt, haben, dem Grundsatze zu 
folgen, zu schrei Um wie man spricht. 

Die Kautnart.cn unter den Pflanzen sind seit uralter Zeit die Lieblinge des japanischen Volkes 
gewesen ; mau ist im höchsten Grade überrascht, welch' grosse Kcnntniss der Bäume und Klumen 
bis in die tiefsten Schichten des Volkes gedrungen ist ; jeder Wagenzicher, jeder Lastträger 
kennt wenigstens ein halbes Hundert der Kinder der japanischen Flora. Man muss solche Leute 
mit ihren groben, schwieligen Händen Blumen pflücken oder Bäume verpflanzen sehen um zu 
erkennen, dass in jedem Japaner ein gutes Stück von einem Gärtner steckt. Kein Gemach im 
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japanischen Hanse ist ganz ohne Blatt-oder Blumenschmuck, selbst der Ärmste kauft sich oder 
verschafft sich anderweitig einen Zweig dos eben in Blüthe prangenden Baumes. Ein Ausdruck 
dieser Vorliebe, dieser Freude an blumentragenden Bäumen ist die Benennung derselben, die in 
ihrer duftenden Poesie eine unerschöpfliche Fülle von blumenreichen Bildern entfaltet. 

Nur einige wenige Beispiele mögen hier Erwühnug finden. Das Starke, Robuste, das im 
ganzen Aufbau einer Sehwarzkiefer im Gegensatz zu der weicheren Rothkiefer liegt, hat veranlasst 
die Schwarzkiefer als die männliche, die Bothkiefer als die weibliche Kiefer zu bezeichnen und am 
Neujahrstage bedeuten die Zweige beider Kiefern vor einem Thore vereinigt eine glückliche Ehe; 
die funfnadeligc Pinns parviflora ist im Vergleiche zur Schwarzkiefer ebenfalls fein, zart, zierlich : 
der Japaner nennt sie Himekonialzu, die Mädchen — Kiefer ; denn Iii ine ist ein vornehmes Mädchen 
im Kioto-dialecte ; eine Kiefer mit auffallend langen Aesten (Armen) heisst Enkomatzu, die Atten- 
kii f'er ; eine Kiefer mit einzelnen langen Nadeln zwischen den Kurzen, ein Bild als hätten diese 
langen Nadeln bei der Familie der kurzen Nadeln als Gäste (Kaku) sich eingefunden, heisst 
Kakuyöshö ; eine Kiefer mit hin und her gebogenen, struppigen Nadeln heisst Riönohige. Drachen- 
bart. Als Vergleiehs-objecte dienen bei den Nadelhölzern ineist Kiefer (matzn) und Tanne (momi), 
während für die grossblätterigen Laubbäume vielfach die in allen Gärten vorhandene und durch 
ihr Holz so überaus werthvolle Kiri (Paulownia) benützt wird ; Bäume mit Kiri-ühnlichcn Blättern 
enden meist in giri, wie Aogiri, der blaugrüne Kiri, das ist die Sterculia phitnnifolia mit grünem 
Stamm ; Harigiri, die Xadelkiri ist Acanthopanax ricinifolium und viele andere. Bäume und 
Pflanzen überhaupt von rauhem, wildem, struppigem Aussehen erhalten als Epitheta die Worte 
l'ferd (Umma), Bär (Kumä), Teufel (Oni) vorgesetzt ; solche die giftige oder wenigstens unge- 
niessbare Früchte tragen, die einer beliebten Form zwar ähnlich sind, aber deren Schönheit nicht 
erreichen, bekommen Hund oder Schlange vorgesetzt ; wie auch im Deutschen Hund zur Bezeich- 
nung des Falschen, nicht Echten dient wie llundspetcrsilie, Ilundslkcre, heisst es auch im Japanis- 
chen Inu-seri Hundspetersilie. Inutzugc Hundsbuchs, Tnugu-u der Hunds — Kussu oder Kusü 
(Kampherbaum) u. a. 

Pflanzen, die fremdländisch aussehen oder einen fremdländischen Ursprung besitzen, bekom- 
men entweder Shina (China) oder Chosen (Korea) beigesetzt, wenn ihre Herkunft bekannt ist ; 

* 

oder sie erhalten Kara. das im Allgemeinen Fremdes bezeichnet, z. B. Karamatsu, die Lärche, die 
im Vergleiche mit einer Kiefer oder Tanne etwas Fremdartiges besitzt ; Pflanzen, welche von 
bochberühmten Pilgerorten aus verbreitet wurden, wie vom Fujiyama, von Xikko haben daher 
den Namen bekommen wie Fujiniatzu, die Kiefer vom Fuji, das ist die Lärche, Nikko Momi. die 
Tanne von Nikko; weitere Beispiele mögen aus den allen Holzarten beigefügten japanischen 
Bezeichnungen entnommen werden, die ich grösstentheils selbst in den verschiedenen Provinzendes 
Reiches sammelte. 
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II. Uber den diagnostischen Werth der Nadeln and 
Früchte bei den Abietineen. 



Die erst in Forscher und Beschrcibcr japanischer Holzarten hatten mit den grüssten Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen ; Thunherg und Kämpfer durften die Küste nicht verlassen ; Siehold konnte 
»eine Gänge ausserhalb meines kleinen Bezirkes in Tokio nur mit Erlaubnis* und in Begleitung 
von militärischer Bedeckung unternehmen and als besondere Begünstigung ward ihm gestattet 
von Kiotodem Tokaido entlang über das Hakonc-Gebirgc nach Tokio zu reisen, eine kleine Tour, 
die dem Träger des mit der Naturgeschichte Japans eng verknüpften, berühmten Namens viele 
Lorbeeren, viele Früchte eingetragen hat. Dieses war die erste und auch einzige Gelegenheit für 
Siebold etwas von dem Inneren des Landes zu sehen und dort zu sammeln. Die Reise erhob sich 
am Ilakonc-pass nicht ganz bis zur Bucbenregioti. Siebold bat somit das Gebiet der Schwarz- 
und Rothkiefer, der Momi-Ttmne betreten, bis zu den Fichtcnwaldungcn erhebt sich das Ilnkonc- 
Gebirgc nicht ; alle Fichten und die sie begleitenden Tannen und die Lärche, die Tsuga und 
wahrscheinlich auch alle Cvpressen und selbst die Cryptomeria, dio Siebold so vortrefflich beschrie- 
ben hat, waren alle nur kultivirte Exemplare. Sicbold beschrieb 3 Tannen, Ab. firma, homolepia, 
bifida ; nur von der ersteren standen ihm Früchte, zu Gebot, die beiden anderen sind nach den 
Nadeln beschrieben. Nun aber sind die Nadeln der japanischen Tannen sehr variabel in Grösse 
und Gestalt. 

Nehmen wir z. Bsp. eine zehnjährige Momi-Tannc, kräftig gewachsen, frei stehend, so zeigen 
die Nadeln in der Mitte des Längstrielnis 19 mm Länge, in eine einzige scharfe Spitze endend, 
rechtwinkelig und allerseits vom Zweige abstehend, unterseits etwas heller als oberseif s. Die 
Nadeln der Seitenzweige erster Ordnung besitzen bereits an der Spitze eine schwache Tiieilung; 
Ulxrdiess sind sie etwas kammförmig, zwei Nadelreihen auch an der Oberseite des Triebes ; diese 
letzteren sind 25 mm lang ; die horizontal liegenden Nadeln dagegen 40 mm lang. Die Nadeln von 
den Seifenzweigen zweiter und besonders dritter und vierter Ordnung zeigen eint; stete Zunahme 
in der Spannweite der gäbe! ig gethcillen Spitze ; parallel geht damit eine Zunahme der weissliehen 
Färbung an der Unterseite der Nadeln. An im Freiem erwachsenen Exemplaren der firma sind 
die Nadeln auffallend hart, scharf stechend, im Schlüsse nimmt die Dicke der Nadeln ab und im 
Dickicht stehende Pflanzen haben weit gabelig gel heilte, dünne Nadeln. 

Die Nadellänge schwankt sodann mit «lein Alter der Pflanzen. An etwa vierzigjährigen, 
zapfent ragenden Exemplaren sind die Nadeln 25 min lang ; an Zweigen von alten, hundert- 
zwanzigjährigen Exemplaren sind seil liehe Nadeln, unmittelbar vor dem Zapfenjahr 1!) mm 
(oherseits 16 mm) lang ; die Nadeln während des Zapfenjahres erreichen nur IG mm Länge 
seitlich am Triebe und 12 mm oberseits ; ferner nehmen die Nadeln an Länge von der Basis des 
Triebes bis zur Mitte zu. nach der Spitze hin aber wiederum ab. Beachten* Werth i*t besonders die 
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Erscheiinung, dass bei allen Abietineen im Jahre der Zapfenbilduug ilie Xadeln stets beträchtlich, 
nn Kiefern sogar bis zur Hiilflc kleiner bleiben als im vorausgehenden Jahre. Da aber die Zapfen 
meist etwas unreif gesammelt werden und die unreifen Xadeln meist am Zweige haften bleiben, so 
folgt, dass wohl an vielen der nach trockenen Exemplaren beschriebenen Arten die normale 
Xadellünge zu klein angegeben. Mit dem Alter des Baumes verändert sich sodann die Gal>el- 
spitze der Jugend in eine fast ganz verschwindende Kerbe an der Spitze der Xadel. 

Eine auffallende Verkleinerung der Xadeln und Früchte bewirkt sodann kümmerlicher Wuchs, 
seies in Folge mangelhafter Xahrung durch ungünstigen Standort oder in Folge von Verpflanzung. 
Wird im Frühjahr verpflanzt, so bleiben bei allen Abietineen die neuen Xadeln beträchtlich, bis 
zur Hälfte gegen die normale Xadellünge zurück ; (ileiehes gilt auch für die Zapfen, wenn fclbe 
wie es regelmässig bei grosseren Pflanzen geschieht, im Versetzungsjahre zum Ansetzen kommen. 
Wegen der Verstümmelung der Wurzeln müssen zur Bildung neuer Vogel atioiisorganc, Blätter und 
Wurzeln alle Reservcstoffe einer versetzten Pflanze herbeigezogen werden. Eine Pflanze, die vor 
«lern Versetzen voll Stäikmehl ist, erweist sich nach dem Versetzen bis in die tiefsten Holzlagen 
stürkmehlfrei. Der Verbrauch aller Reservesloft'e tritt aber nach Hurtig im normalen Loben erst 
mit dem Samenerträgnis ein ; es besteht offenbar im Samenjahr ein energischer Heiz auf das seit, 
.rühren angehäufte Stärknuhl, grüner als alle Frühjahre, wo nur das Stärkniehl der äussersten 
Hnlzschich! en sich auflöst. Es ist sehr wahrscheinlich, dass der abnorm kräftige Heiz, welcher auf 
das Stärkmehl einer Pflanze nachdem Versetzen einwirkt, von dieser nicht bloss mit neuen Trieben, 
Wurzeln und Blättern, wie auch im normalen Leben sondern darülier hinaus noch mit Ansetzen 
von Blüthen und selkst Früchten beantwortet wird. In demselben Jahre unterbleibt ein Längs- 
trieb in der Regel ganz, indem die von den neuen Xadeln und Trieben gebildeten Stolle wiederum 
zu Roscrvestoffen innerhalb der Pflanze werden. Ist dieses richtig, dann drückt der kümmerliche 
Trieb (unmittelbar nach dem Versetzen mit der auffallend kurzen Benadelung zugleich mit den 
neuen Wurzeln geradezu die Menge von organischen Stoffen aus, die allein aus den Reservestolfen 
gebildet werden können. In der That zeigen auch im normalen Leiten alle Pflanzen kirn Beginne 
der Vegetation im Frühjahr tlieils kleinere Blätter, theils kürzere Iuternodien, theils nur eine 
Verlangsamung im Waehsthum nach dem Entfalten der ersten Blätter, theils sogar einen völligen 
Triolwbschluss ; man kann diesen ersten Act des Wachsthumes als ein Produet der Reservestotfe 
betrachten ; erst wenn die neugebildeteu Organe mitwirken, werden die Blätter grösser, die Inter- 
nodien langer, das Wach stimm wird schneller oder es setzt sogar ein neuer Trieb ein, der Johan- 
nitrieb, besonders deutlich zum Beispiel bei Lärchen, Eichen und Edelkastanien, Kcaki und 
anderen. Dass hievoti das später erfolgende, zweite Austreiben in Folge von abnorm günstiger 
Temperatur im Spätherbste grundverschieden sein muss, bedarf nicht der Erwähnung. Diese« 
Austreiben sollte man durch einen eigenen Xamcii, etwa mit ,, Xach trieb" vom Johannitriebe 
streng scheiden ; in der Xatur sind beide Triebe der Zeit nach von einander geschieden und wie 
oben angedeutet, auch wohl ganz verschiedenen Ursprunges. Der Xachtrieb ist ein be- 
schränk t es Aust rei ben der Kndknospc. ein Kurztrieb, der dem wahren Längs- 
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triebe aufsitzt: der d o h a n n i t r i eh dagegen «teilt ei neu eigen t lie hen Lä n gsl rieb 
dar, der einem Ku r/triebe, dein Triebe der Reservestoffe, aufsitzt. 

Die Abu^inctMi entwickeln, in günstige Roden- oder klimatische Verhältnisse gebracht sehr 
oft Nachtriebe, die von den Huupttricben wesentlich verschieden gel «int sind ; die Nadeln des 
Nach tri eins siud kürzer, bei den Kiefern selbst nur £ der normalen Lunge; die Endknospe bleibt 
klein, ihre Umhüllung durch die letzten Triebnadeln ist eine andere als ohne Xaehtrieb ; ebenso 
ist. die Farbe des Triebes, der Nadeln etwas verschieden; bei den Kiefern vollends zeigt der 
Nachtrieb wiederum grün gefärbte, breite, einfache Nadeln, aus deren Winkeln die Kurztriebnadeln 
hervorsprossen. 

Grossen AVerth hat in letzter Zeit besonders (I. Eugelmann in seiner ., Revision of the genus 
Pinns " auf die Stellung der llarzgänge in den Nadeln der Abietineen gelegt ; er hat nach diesem 
Gesichtspunkte sogar seine Kiefer nsectionen begründet ; wenn die llarzgänge auch zur Unter- 
scheidung mancher Arten sehr gute Hilfsmittel sind, so ist es wohl zu weit gegangen in der 
Stellung der llarzgänge den Ausdruck der natürlichen Verwandtschaft zwischen den Kiefern zu 
erblicken. Dass die Zahl der llarzgänge ausserordentlich variabel ist, ist bekannt ; zum Beispiel 
die japanische Sehwarzkiefer hat bald nur 2, bald 3, buld fi Harzgänge. Was die Stellung der 
llarzgänge betrifft, so will ich das Ergebnis» meiner I nfersiiehungen an Abi es hoinolcpis Sieb, 
hier anführen : 

a Gesammelt auf «lein Nantaisan bei Nikko, auf grössere Entfernung die einzige dem Laubwalde 
lieigemengte Tanne : die jungen Pflanzen uinnittelbcr unter den alten zapfentragendeu Individuen 
genommen ; die Querschnitte wurden durch die Mitte der Nadel gefuhrt und diese selbst wiederum 
der Mitte des Triebes entnommen. 

1. Leittrieb einer 1 Meter hohen, kräftigen Pflanze, im Halbschatten, — Harzgangc der 

Epidermis anliegend ; 

2. Seitentrieb derselben Pflanze — Harzgänge der Epidermis anliegend ; 

3. Seitentrieb eines alten Baumes— Hargänge ganz im Pareuehym liegend ; 

4. Lei! trieb einer jungen, freistehenden Pflanze — Harzgänge thcils durch eine Pan-nchym- 

zelle von der Epidermis getrennt, theils an letzterer ganz anliegend ; 

5. Seitentrieb derselben Pflanzt — Harzgänge ganz im Parenchym. 
b. In Chichibu gesammelte Exemplare: 

1. Junge, im Lichte stehende Pflanze, Leitrieb, — llarzgänge an der Epidermis ; 

2. Nadeln des fruchttragenden Baumes — Harzgänge im Parenchym ; 

3. „ eines anderen erwachsenen Baumes— Harzgänge an der Epide rmis. 
Die japanische Schwarzkiefer i-t ausgeznichnet durch die Stellung der llarzgänge im 

Parenchym, so wohl ih r beiden typischen als <lcr accessorischen Harzgiinge, wesshalb sie Engelmann 
zu den dreinadeligen Ponderosae zieht ; die Rothkiefer trägt die llarzgänge an der Epidermis. Es 
lüsst sieh erwarten, dass bei den zahlreichen Zwischenformen, die ich als Bastarde der beiden 
Kiefern liet rächte, die Harzgiinge die verschiedensten Stellungen einnehmen werden : ich habe aber 
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nie den Fall beobachtet, dass von den beiden typischen Ilarzgüngen einer epidermisständig, der 
andere parcnchymständig wäre ; aber zahlreich sind die Fälle, in denen an einem Querschnitte die 
acecssorischen Harzgänge theils an der Epidermis, theils int Parenehym liegen. 

Aus diesen kurzen Andeutungen mag entnommen werden, welchen Werth die Diagnose einer 
japanischen Abieteuee haben muss, von der nur die Nadeln bekannt sind und welches gering»* 
Charakteristikum durch Spe»-iesbezeichiiungen wie ürma, homolepis, bifida, brachyphylla, diver.-d- 
folia, ausgedruckt wird. 

Siebold hat 2 Tannen l>eschriel)en, von denen er nur Nadeln gesehen, nämlich Abies homolepis 
und bifida ; letzter»; ist gewiss nur eine Momi (lirma) ; dagegen kann ich denen nicht beistimmen, 
die auch die homolepis als zur ürma gehörig nehmen oder sie gar als einen „ krankhaften Zustand *' 
der ürma bezeichnen. Mit Hilfe der vert reiflichen Abbildung Siebold's. der Beschreibung, d»*r 
japanischen Henennung, des Ursprunges der Tanne war es mir möglich die zugehörige Frucht- 
form unzweifelhaft zu bestimmen und somit der alten Siebold' sehen Art — freilich auf Kosten eines 
ziemlich eingebürgerten Namens — wiederum zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

Auch die Zapfen der Abietincen schwanken in ihren Dimensionen ; die Grösse steigt, wenn 
die Nahrungsverhältnisse günstiger werden. Auch die Braetecn (liliitheiischupperi) sind, <la 
rudimentäre Nadeln, in der Länge veränderlieh ; man muss sich da nach der Majorität richten. 
Weniger Schwankungen unterworfen ist bei den japanischen Abietiueen ein Merkmal, das man für 
recht nebensächlich zu halten geneigt ist ; es ist die Farbe »1er Zapfen in ihrer ersten Jugend u. 
unmittelbar vor der Keife ; nach der Reife ändert sich zwar nicht die Farbe der dunklen, wohl 
aber jene der hellen Zapfen. Die Albildungen geben die Zapfen unmittelbar vor der Reife, die 
isolirt gezeichneten Zapfenschuppen dagegen sind nach dein Vertrocknen von reifen Zapfen 
gezeichnet. 

Neben den Farben wurden leider bei der erstmaligen Beschreibung neuer, japanischer Abieti- 
ncen- Arien auch die Grössenverhältnissc der Zapfen nicht angegeben, überhaupt keine Abbildungen 
<len Diagnosen beigefügt. Durch neue Benennungen, Kassirungen, Verschiebungen und Drehungen 
manigfacher Art hat man endlich die Nomenclatur der japanischen Fichten und Tannen in einen 
gordischen Knoten verschlungen, den man nur mit einem Sehwerthiebe, leider ohne Rücksicht 
auf Pietät und Priorität, entwirren kann. 

In der folgenden systematischen Behandlung der Abietincen habe ich eine bisher als Varietät 
aufgefas,te Kiefer als Art angenommen, andererseits über ein halbes Hundert neue Varietäten 
beschrieb»'!!. Wer konstante Varietäten annimmt, kann eben so gut alle Arten einer Gattung al* 
konstante Varietäten einer Art annehmen ; die Geschichte »ler botanischen Wissensc haft, dürfte 
wühl « ine zu kurze Spanne Zeit umfassen, um heute schon sagen zu können dieses oder jenes 
Merkmal sei konstant, dieses variabel. Einstweilen wird man als Varietät nur solche innig 
verwandte Formen nehmen können, für welche die Abstammung geschichtlich nachweisbar oder die 
Zwischenfoiiiicn bis zur Mutierart noch vorhanden sind ; so bildet zum Beispiel die Veitch-Tannc 
eine Varietät, an der die Braeteen zwischen den Zapfenschnppen gar nicht vorstellen ; aW alle 
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Glieder von der Form mit weit hervorstehenden, zu rückgebogenen Bracteen bis zur deutlichen 
Varietät sind vorhanden ; gleiches gilt für die Tamnc von Sachalin ; dagegen, glaube ich. sollte 
man die japanisch-sibirische Kriech zürbel als eigene Art behandeln, denn weder in Japan nach in 
Sibirien findet Hieb eine Ul>ergangsfbrm von der kriechenden zur aufrechten Zürbel. Die japani- 
sche Kriechzürbcl wird seit vielen hundert Jahren im wärmeren Klima, auf vorzüglichem Boden 
kultivirt ; es ist aber nicht ein einziger Fall bekannt geworden, das« sie höher als 10' also etwas» 
anderen geworden wäre als nie seit urdenklichen Zeiten ist, nämlich eine kriechende Kiefer. 
Zahlreiche, in der Natur und Kultur entstandene Formell der Kiefer sind wirkliche Varietäten ; 
wenn sie Samen tragen, liefern sie gemischte Nachkommen, das heisst Varietäten und Urformen 
oder ihr Samen gibt nur die Urform wiederum oder aber sie tragen überhaupt keine .Samen. 

Hin weiterer Factor, der bei einer Systematik von tiewicht sein sollte, ist die geographische 
Verbreitung. Man legt bis jetzt noch gar keinen Werth hierauf; man verfährt vielmehr umge- 
kehrt, bestimmt zuerst die Identität zweier Arten, um! wagt dann die kühnsten Hypothesen um 
den geographischen Zusammenhang herauszufinden ; da müssen dann Vogel oder Winde einige 
tausend Kilometer weit die Samen verschleppen, während doch beide Faktoren nur sehr langsam 
und auf geringe Entfernung hin wirken. Ich erwähne zum Heispiel die Erscheinung, das* auf 
der Hauptinsel Japans nördlich vom 38° N H. keine einzige Fichte (Picea) sich findet, obwohl von 
der Heimath von drei Fichten aus sich hohe Hcrgc bis zur Nordspitze aneinanderreihen. Die 
seh wersamige Tanne folgt dem Zuge der Berge, der K ich* ung der lieft igen Winde, 
die leichtsinnige Fichte aber nicht . 

Nelxn der geographischen Verbreitung nach FloreiJgebieten 4 dürfte auch das Vorkommen 
einer Holzart i nncrha 1b einer bestimmten Vegetationszone, worin ein sehr wesentliches 
Stück der Lcbensgeschielite des Baumes zum Ausdruck kommt, von nicht zu unterschätzender 
Bedeutimg für die Systematik sein. 

Nach obigen < Gesichtspunkten bin ich an die neue Bearbeitung der Systematik der japanischen 
Abietineen getreten. 

III. Die Literatur über die japanischen Abietineen 

ist eine sehr stattliehe, ja so reich, dass es fast als ein überflüssiges Unternehmen erscheint, 
dieselbe noch um eine neue Schrift zu vermehren : doch wer sich in der Literatur umsieht und es 
versucht mit ihrer Hilfe die japanischen Abietineen zu bestimmen, der wird diesen Vorwurf nicht 
erheben können. Die Wenigsten derer, die sich mit den japanischen Abietineen beschäftigten, 
haben diese in natura gesehen. Kamipfer, Thunberg und Siebold waren in Japan und die von Siel>old 
in Verbindung mit dem Botaniker Zuccarini herausgegebene Flora japonica, ein klassisches I 'rächt - 
werk, bildete die Basis für eine Reihe von Schriften iilier die Coniferen .Japans. Achtzehn Jahre 
nach dem Erscheinen der Flora japonica, im Jahre 18G0 kam James Veitch nach Japun und 
erwirkte die Erlaubniss zur Besteigung des Fuji-san, woher er eine Tanne, eine Fichte und eine 
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Lärche heimbrachte ; Lindlcy beschrieb dieselben und Murray fertigte mit Hilfe der Veit eh' sehen 
Sammlungsobjekte und im Anhalte an Siebold eine kleine, sehr beachtenswerthe Monographie der 
japanischen Abietinecn. Maxhnovicz hat ebenfalls im Lande gesammelt und entdeckte eine zweite 
Tsiiga- Art. Trn Jahre 1879 kam ein Sammler von Veit eh, Marie» nach Japan, das er bis zur Insel 
Kso durchstreifte ; er sammelte fieissijj und sah seine Arbeit «rekrönt durch Auffinden einer neuen 
Tanne, die M. Masters in einer vorzüglichen Arbeit nach Maries benannte. Der persönlichen 
Bekanntschaft mit Herrn J. Veit eh jun. verdankte ich im Jahre 1887 die Vergünstigung, die 
Originalobjekte des Maries in London studiivn zu dürfen ; ein Theil derselben ist in dem unüber- 
troffenen Museum von Kew untergebracht. 

Franehet und Savatier gnbeji im Jahn» 187."» nach eigener Anschauung ihre Enumeratio plan- 
tarum heraus ; diese enthalt jedoch für unsere Zweck keine Zuthaten und keine Belehrung. 

J. J. Kein hat sieh weniger mit der Systematik der Nadelhölzer befasst, aber wo immer er von 
ihrer Lebensweise spricht, trifft er den Xagel auf den Kopf. 

Im Folgenden gebe ich die bis jetzt über unseren Gegenstand vorhandene Literatur in chrono- 
logischer Anordnung ; ich glaube, dass die Übersicht fast vollständig ist, wenigstens was die wich- 
tigeren ArWiten betrifft ; einige Pflanzenverzeichnisse, Check-liats, mögen vermisst werden ; der 
Schaden ist nicht gross, denn der Nutzen solcher Verzeichnisse ist es auch nicht. 
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B. Die Nadelhölzer des japanischen Reiches 
in allgemein floristischer und 
forstlicher Beziehung. 



Nicht alle Nadelhölzer, denen man in Japan in uralten, mächtigen Fxcmplaren Ijegegnet. sind 
dort auch beheimnthet ; mir der geistigen Kultur, mir der Religion und ihren Trägern kamen au» 
China über Korea auch eine Hei he von Holzarten ins Land. So schmückt der bivitbliitterige 
Oingko (japaniseh Gingkio oder Itsehö) fast jeden Tempelhaiu von der Südspitze von Kitishin bis 
zur Nordspitze «ler Ilauptiusel ; ein ständiger Begleiter des (iingko, die Schirmtannc (Sciadopitys 
verticillata, (jipauiseh Koyamaki) hat man noch bis in die Neuzeit als Fremdling betrachtet : sie ist 
aber in Japan nutochtbou und zählt zu den 5 werthvollen Bäumen von Kisso (Kisso-no-go-boku) ; 
schon im Jahre lSSf» hatte ieh gelegentlich das massenhafte Ynrkonneu «les Baumes in uralten 
Exemplaren in den rrwaldbeständen von Kisso erwähnt ; gleiches ist der Fall mit der Korea- 
Zurbel, Pinns Koreensis (Ohosenmatzu). Sie wurde Von den japanischen Soldaten aus dem 
Feldzuge geir '0 Korea (13'.t2) nach Htui.se gebracht, und hat sich als Zierpflanze in den (iärten 
schnell eingebürgert. Die Japaner haben selbst lange Zeit geglaubt, ditss dieser Baum nicht in 
ihrem Laude lieiiuis<-h sei, bis sie in die abgelegenen Hrwiildbcstände ihres eigenen Landes 
vordringend, denselben dort, zum Beispiele in Kisso, in uralten Exemplaren entdeckten, eine 
Beobachtung, die ich aus eigener Anschauung bestätigen kann. Ja selbst die Cryptomeria 
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(japanisch : Sugi) wurde, wenigstens von europäischen Schriftstellern, als eine von China impor- 
tirte Holzart betrachtet ; solche Schriftsteller hatten freilieh die aasgedehnten, vielfach Hogar 
ganz reinen Bestünde der Orypfonieria im nordlichen Japan l»i Akitu und Aomori, sowie im 
südlichsten Kinshiu auf der Insel Yakushima nicht gesehen ; was den flüchtig Reisenden von 
•Cryptonierien in Japan zu Gesichte kommt, ist freilich alles gepflanzt oder verwildert. 

Kin anderer Nadelbaum, die Goldlürche Pseudolarix Kaempferi, wird noch heute vielfach von 
japanischen und europäischen Florenwerken als Bewohnerin Japans genannt ; bis jetzt, ist sie hier 
nirgends wild gefunden worden ; sie ist sicher nur knltivirt und selbst da ausserordentlich selten ; 
ich gestehe, dass ich trotz meiner eifrigsten Forschungen in Gärten und Tcmpelhainen, noch nicht 
ein einziges Exemplar angetroffen habe. 

Die südlichsten Punkte des Japanischen Reiches, die südlichsten Riukiu-lnscln sind noch so 
wenig, fast möchte ich sagen noch weniger erforscht als die nördlichsten Punkte, die Kurilen ; 
während auf letzteren Inseln wohl kaum noch eine neue Nadelholzspecies im Verborgenen wächst, 
liegt für die südlichen Punkte die Wahrscheinlichkeit sehr nahe, dass von China aus zwei Nadel- 
hölzer ihren Weg zu den japanischen Riukiu gefunden haben ; es ist wahrscheinlich, dass die 
Pinus sinensis, die langnadelige Kiefer der granitiseh-sandigen Küste Chinas von Nangking bis 
Hongkong, sich vielleicht in den Bergen von Riukiu wiederfindet ; Bentham nimmt dieses sogar 
als Gewissheit an. 

Ein anderer Nadelholzbaum ist. elwiifidls in Japan kultivirt, besonder« wiederum in TetnjK*!- 
haiuen, die Cunninghamia (Koyösan) ; Buergcr ist sicher im Unrecht, wenn er glaubt die Cunning- 
hamios, die er bei Miyako sah, seien wild erwachsen ; möglich dass dio südlichen Riukiu diese 
Holzart, von China herüber gelangt, belierlxrgen ; möglich ist dann alier auch, dass die ständige 
Begleiterin der Cunninghamia, die Keteleeria Fortunei, die ich wie Maries reichlich auf <ler 
Nordseite der Berge von Südost- China fand, noch den japanischen Boden l>etritt ; die Cunninghamia 
heisst sogar im Süden Japans Riukiu Momi (Tanne von Riukiu). 

In folgender Betrachtung sitid diese zweifelhaften Arten ausgeschlossen worden ; die Abieti- 
neen sind, wie ich glaube, in vorliegender Monographie vollzählig aufgeführt ; aber die gros*e 
Familie der Cupressineen ist. noch einer ( ontrole bedürftig ; so nimmt zum Beispiel Musters nicht 
weniger als 5 Species von Juniperus an, andere erkennen nur 3 ; viele lassen noch Chamaecvparis 
«quarrosa (Himuro), die fixirte Jugend form von pisifera, als Species gelten ; elnjuso ist die 
Thuja [icndula nur eine hängende Variület von Biota orientalis ; solche hängende Varietäten 
bilden auch die Chamaecyparis pisifera und obtusa, welche ebenfalls als Arten beschrieben wurden ; 
auch die Artenzahl anderer Nadelholzfamilien zum Beispiel der Gattung Podocarpus (4) der 
Gattung Taxus (3) dürfte sich bei genauer Erforschung in der Heimath dieser Holzarten etwas 
verringern. 

In der folgenden kurzen Betrachtung der Nadelhölzer der nördlichen Halbkugel wurden nur 
solche Arten gezählt, die eine Höhe von über 8 Meter regelmässig erreichen, die also Bäume 
«ind und als solche den Wald bilden und forstlich mehr oder weniger Werth besitzen ; dabei sind 
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einige Wachholderarten, die Cycas, die Kopfeibe und verschiedene andere ausgeschlossen ; dagegen 
musste dio japanische Krummholzzürbcl beinhalten werden, da sie die typische Vertreterin einer 
Vegetationszone, nämlich de» alpinen Waldgürtels ist. 

Die paeifische Kegion der alten Welt, Üsl-Asicn mit seinen Halbinseln und Inseln 
ausserhalb der Tropen, beherbergt an Nadelholzbüiuuen mindestens 22 Gattungen mit 50 
Arten ; hievon treffen auf Japan allein et wa 14 Gattungen mit 30 Arten, somit auf eine Gattung 
2, 3 lieziehungsweise 2, 1 Art; Europa, also die atlantische Küste der alten Welt zählt 
etwa 7 Gattungen mit 16 Arten also 2, 3 Arten auf eine Gattung ; die atlantische Küste von 
Nordamerika umfasst etwa 13 Gattungen mit 20 Arten also auf eine Gattung 2 Arten; die 
paeifische Küste von Nordamerika hat 22 Gattungen mit 40 Arten, also etwa die 
gleiche Menge Nadelhölzer wie die gegenüber liegende Küste der alten Welt . 

bekanntlich sind alle Nadelhölzer an grosse und konstante Feuchtigkeit der Luft gebunden. 
Dieser Umstand allein erklärt das gewaltige Übergewicht au Nadelhölzern in den vom grossen 
Ocean bespülten und von diesem mit grosser und konstanter Feuchtigkeit versorgten Ländern 
(etwa 32 Gattungen mit 90 Arten,) gegenüber denen, die weniger und rascher wechselnde Luft- 
feuchtigkeit vom kleineren atlantischen Ocean erhalten (etwa 13 Gattungen mit 42 Arten). 
Angesichts der Thatsache, dass die Feuchtigkeit der Lufi das Höhenwachsthum wesentlich lieein- 
flusst, kann es auch nicht auffallen, dass die höchsten Waldungen mit den grössten Riesen de» 
Pflanzenreiches (Pseudotsuga. Sequoia, Cryptymeria. Eucalyptus u. a.) sich um das gröbste 
Weltmeer gruppiren. 

Ein wesentliches Stück der Entwicklungsgeschichte der Nadelhölzer erhellt ferner aus deren 
Einreihung in jene Vegetationszone, in welcher sie ihre maximale Entfaltung, individuell 
und in Zahl erreichen, wodurch somit ihr Anspruch an Wärme klar zur Anschauung kommt. 
Im Folgenden ist dieses mit Bücksicht auf die japanischen Nadelhölzer allein durchgeführt ; die 
europaischen Nadelhölzer sind nach diesem Gesichtspunkte wohl bekannt ; für die nordamerikani- 
schen Nadelbäume habeich dieses in einer grösseren Schrift darzulegen versucht. 

Die Vegetationszonen der japanischen Holzarten. 

Wenn der Japaner von einer wildwachsenden l'fianze im Gegensätze zu einer verwandten 
oder ähnlichen kultivirten spricht, dann setzt er Yama (Berg) vor den Namen der Pflanze ; zum 
Beispiel Yama — urushi ist der wild wachsende Lnckhaum (Uhus silvestris) im Gegensätze zun* 
kultivirten Lackbaum (urushi) Uhu«, vernieifera ; Yama-suknra, die Bergkirsche (Prunns l^eudo- 
cerasus) im Gegensätze zu den zahlreichen bnntbliithigeu Varietäten desselben Baumes, die in dert 
Gürten, .Strassen und Parken zu den Lieblingen des Volkes zählen. 

Eine weitere Trennung der Bergwaldungen nach dein allgemeinen Eindrucke, der Zusammen- 
setzung nach grösseren Kegionen, etwa wie Bein es erwähnt nach Kuroki oder den „dunklen 
Widdern "des Nadelholzes und nach Asaki, den., hellen Wäldern " der Laubhölzer kennt die- 
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grosse Mehrzahl der Bevölkerung nicht ; tlie.se Bezeichnungen sind mehr unter den Leuten, die 
mit der Holzgewinnuug und mit dem Holzhandel beschäftigt sind in Gebrauch. Da» Volk in den 
Bergen selbst unterscheidet seine Waldungen (hayashi) viel genauer nach der Majorität der 
Bäume, welche den W ald bilden ; so spricht es von Buna-bayashi, wenn Buna (Buche), von 
Mntzubayashi, Momi-hayushi, wenn Mat/.u (Kiefer) oder Momi (Tanne (firma)) den Hauptbestand 
bilden. Was über den Buchcnwaldungcn liegt, die Kegion der Fichten, Tannen und Lärchen, 
davon haben nur sehr wenige uummittclhar nahe wohnende Leute eine Vorstellung und selbst den 
japanischen Forst wir Iben war dieser Wald bis in die neueste Zeit noch eine „dunkle Region". Eine 
Wissenschaft liehe. Scheidung des Waldes nach Zonen bat für die Nadelhölzer zuerst Kein vorge- 
nommen ; ihm folgte im Wesentlichen Nakamura ; im Jahre 1887 erschien sodann eine sehr 
werthvollc grössere Arbeit von Tanaka Jo Die^ Vegetationszonen des japanischen Reiches u ; die«» 
im Literaturverzeichnisse aufgeführte Schrift ist da» Resultat gemeinsamer Reisen des Verfassers 
der Schrift mit dem Forstmanne Takashima, der in Nancy französische Forst wirtschaft studirte. 
Zum erstcumale sind Laub und Nadelwald nach Zonen geschieden ; bezüglich der tieferen Zonen 
entfernt sich zwar meine Ansicht ziemlich weit von der der beiden Autoren, die höheren Regionen 
sind aller zeifelsohne naturwissenschaftlich richtig eingetheilt. 

Auf Grund meiner eigenen Reisen, die einen grösseren Flächenraum in Japan umfassen, als 
die beiden Japaner besuchten— Tanaka war auch während S Monaten im Jahre 1S86 mein Reise- 
begleiter, sowie auf Grund von vergleichenden Studien in anderen Ländern darf ich wohl in diesem 
Funkte selbstständig vorgehen. Die Verschiedenheit meiner Auffassung ist insbesonders dadurch 
bedingt, dass ich den Kiefern nur einen beschränkten Werth zur Fixirung einer Vegetationszone 
einräumen kann ; ich glaube man muss die Kiefer für Vertreter anderer Bäume, Laub- und Nadel- 
hölzer halten, da wo diesen beiden der Boden zu gering werthig, zu sandig, kiesig oder trocken ist. 
Die japanische Schwarzkiefer zum Beispiel, eine Strandkiefer, umgürtet die Inseln südlich von 
Kiushiu, wie auch die Nordküste der Hauptinsel Honshiu ; niemand wird behaupten, dass man 
diese Küsten in «lie gleiche Vegetationszone einreihen kann, denn das Klima der beiden ist so 
verschieden wie das der Rheinebene und jenes von Neapel. Nach Tanaka und Takashima berührt 
die subtropische Zone die Riukiu-Inseln und die Südspitze von Kiushiu ; sie nennen diese Zone die 
Zone der Akö- Feige. Ich dehne diese subtropische Zone viel weiter nach Norden aus und nehme 
für Japan 

1. Eine tropische Vegetationszone 



an aus denselben Gründen, die mich an anderen Orten veranlassten auch für die Südspitzo 
von Florida und die vorliegenden Inseln (Keys, C'ayos) eine tropische Florenzone zu proponiren ; 
in Japan gehören in diese Zone die Küstengebiete der südlichsten Riukiu-Inseln bis zum 26° NB. 
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die Ronin-Inscln (Ogasawarajima) ; gegen diese schlügt der warme Salzstrom (Kuro Shiuo) mit 
voller Kraft und bedingt grosse Wärme, konstante, »ehr grosse Feuchtigkeit und ermöglicht 
dadurch, dass die tropische Region in einer nördlichen Ausbuchtung die Grenze der Tropischen 
Zone, den Wendekreis des Krebes ülwrsehrcitet. Ob irgend ein baumartiges Nadelholz, 
vielleicht eine Podoearpus- Art in dieser Region heimisch ist, kann ich nicht feststellen, die Flora 
dieser Inseln ist noch höchst mangelhaft bekannt. 

2. Die subtropische Zone der immergrünen Eichen 

und Lorbeerbäume. 



Diese Zone umfasst die nördlichen Unnau-Inseln, die Insel Kiushiu, Shikoku von der Küste 
an bis zu etwa 500 Meter Erhebung ; von der benachbarten Hauptinsel llonsbiu gehört der Süd- 
Westen inclusive der in den warmen Strom vorspringenden siid- östlichen Halbinseln Kii, Idsu, 
Awa bis etwa zum 36° NB. in diese Ucgion. Im Inneren der Hauptinsel dürfte die Grenze schon 
bei etwa 34° NR. erreicht sein. 

Diese Zone ist durch folgendes Klima ausgezeichnet. Die Hauntve" , elationszcit von Mai bis 
August inclusive kennzeichnet eine durchschnittliche Temperatur von 22. 5° C ; die Luft ist 
ausserordentlich feucht ; volle 81 % relative Feuchtigkeit ; 1370 mm. Hegen ; durchschnittliche 
Jahrestemperatur 15° C. Frost erscheint von November bis Ende Marz ; das Thermometer sinkt 
zuweilen im Süden auf — 7° C, im Norden seihst bis — 10° C. 

Dieser Region typisch sind in Japan 2 Nadelhölzer nämlich Podoearpus Nagi (Nagi ist 
der japanische Name des Raumes, Nageia ist eine Verunstaltung, die wohl durch Latinisirung der 
englischen Aussprache des japanischen Wortes entstanden ist) und Podoearpus macrophylla 
(Maki) ; als Stellvertreterin der typischen immergrünen Eichen und Lorbeerbäume findet sieh an 
der Küste, wo geringwerthiger, nahrungsarmer, besonders saudiger Roden vorherrscht, die 
japanische Schwarzkirfer Pinns Thunbergii, die alle 3 grösseren Inseln Japans in einem sehr 
schmalen Saume am Meere entlang umgürtet. ; seltener ist in dieser Zone die Rothkiefer (V i n um 
densiflora) zu finden ; ihre Heimath sind die Rerge des Binnenlandes, wo sie an Stelle der Laub- 
oder- Nadelhölzer, in einer anderen Yegetationszone, die geringeren Röden oecupirt. In die 
Region der Subtro;>cn, insbesondere in die Küsten regio n derselben gelangt sie wohl nur durch 
kunst liehe Anpflanzung oder durch Verwilderung. In dieser Zone erreichen die beiden japanischen 
Raiimwachholder Juniperu» rigida (Mino) und J u n i perus eh inen sis (Ihuki-biakushin), 
das japanische Bleistiftholz, ihre höchste Entfaltung. Die Momi-Tanne (Abies firma) wächst 
in dieser Region nicht wild, gedeiht aber dahin versetzt, da ans der ummittelbar austobenden 
kühleren Region stammend, noch vorzüglich ; ja ihr Optinnun scheint geradezu auf dem 
Grenz gebiete der subtropischen und der gemässigt warmen Region zu liegen, wo auch die 
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Schwarzkiefer und die Cryptomcria japonica (Sugi) ihre maximale Massenentfaltung zeigen. 
Die Cryptomeria ist in Japan massenhaft kultivirt, vielfach verwildert, selten dagegen wild 
wachsend. In natürlicher Verbreitung ist ihr südlichster Punkt Yakushima 30° N.B., südlich 
von Kiushiu, ihr nördlichster zwischen Akita und Aoniori unter dem 40° N.B. Von anderen 
Nadelhölzern gedeiht noch ziemlich gut die Xikko-Momi (Abies homolepis), während die übrigen 
japanischen Tannen und alle Fichten und Lärchen in dicsser Region angebaut weder decorativ 
noch forstlich von einigem Werthe sind. Es l>estätigt sich nämlich auch hier die Erscheinung, 
dass es zulässig ist eine Holzart aus ihrer eigenen Vegetationszone heraus in die unmittelbar 
anstossende wärmere Zone zu versetzen, dass sie dort anbaufähig ist und forstlich gewinn- 
bringend sein kann ; die beiden eben erwähnten Tannen, wie auch alle Chamucypam-Arlen 
gehören dem gemässigt warmen Laubwaldc an ; bringt man sie in den unmittelbar nnstossenden 
der Immergrünen so sind sie anbaufähig ; die übrigen Fichten und Tannen dagegen gehören der 
gcmüssigt-kühlen Region an ; bringt man sie in die subtropische Region so kümmern diese Holz- 
arten, sie sind weder vom deeorativen noch forstlichen Standpunkte anbaufähig ; man hat dabei 
eben eine Vegetationszone übersprungen. 

Von dem ursprünglichen Walde hat die Cultnr nur an unzugänglichen Felshängen oder in 
der Nähe von Tempeln kleinere Reste übrig gelassen ; allen übrigen Loden, den der immergrüne 
Wald einst schuf, bestellt jetzt die Landwirtschaft zur Gewinnung von Reis, Zucker, Baumwolle, 
Orangen, Bambus und anderen Produkten. Die immergrünen Eichen, die einst den Hauptbesfand 
bildeten, sind auch in ihren Überresten nur geringwerthig ; wie die immergrünen Eichen anderer 
Länder nämlich Nordamerikas, Indiens, sind auch die japanischen »ehr hart und schwer aber 
nicht dauerhaft ; sie liefern Kohle und Brennholz und nur untergeordnet auch Kleinnutzholz. 
Nur der dieser Region typische Kampherbaum, dessen uralte Riesenstämme rasch der Ausrottung 
entgegengehen, hat einen steigenden Werth weniger durch das Holz als durch den Kamphcrgehalt 
desselben. Die Hauptnutzholzlieferanten sind aber aus Süd- China eingeführte Bambusarten, so 
wie die hier massenhaft gepflanzte Cryptomeria, auch Chamaeeyparis obtusa und pisifera. Seit 
Jahrhunderten werden diese Holzarten hier im Kuhlschlagbetriebe mit darauf folgender Pflanzung 
bewirtschaftet. Wenig Werth haben Wachholder und Podocarpus- Arten, die in nutzbaren 
Stücken übrigens spärlich sind. 

Ein ziemlich breiter Gürtel eines Mischwaldes von immergrünen und winterkahlen Laubbäu- 
men geleitet allmälig hinüber zur 

III. Region, der gemässigt- warmen Region der winterkahlen 

Laubhölzer. 

Mit dieser Zone betritt man ein Gebiet, das dem deutschen Laubwalde klimatisch und damit 
auch tloristisch und forstlich Kreits näher liegt. In horizontaler Richtung streicht diesell« venu 
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3(5° l>eziehungs weise 34° X. B. tlurch die Hauptinsel Hondo, durch ganz Eso, berührt die Südspitzc 
von Sachalin und selbst noch die Südhüuge der südlichen Kurilen. 

Naturgcmäss zerfallt dieses grosse Gebiet, dem etwa J des ganzen Landes angehören, in zwei 
Theile, nämlich : 

A. eine wärmere, südliche oder tiefliegende Zone, die Zone der Edelkastanie 

i! n d 

B. in eine kühlere beziehungsweise höher liegende Zone, die Zone der Buche 
und der Birken . 

A. die Kegion der Edelkastanie beginnt in verticaler Hinsicht aufShikoku und Kiushiu 
bei etwa 500 Meter und erhebt sich bis zu durchschnittlich 1000 Meter ; auf der Hnuptinsel Hondo 
steigt die Kastanie bis zu etwa 800 Meter im Süden und 400 Meter im Norden ; von der Insel 
Eso gehören die Ebenen oder sanften Hänge auf der südlichen Hälfte der Insel bis zu etwa 100 
Meter Erhebung hierher. Dieses rasches Herabsinken der oberen Grenzlinie ist vor allem dem 
Einflüsse des von Nordosten her an die Küste anschlagenden kalten Stromes zuzuschreiben ; ja 
die Süd- Südost- und Osttüste von Eso ist in Folge der ständigen Nebelmassen beträchtlich 
kühler als das wenn auch einige hundert Fuss höher liegende Binnenland ; meteorologische 
Stationen bestehen leider dort nicht ; aber die geographische Vertheilung der Pflanzen, der 
Zuwachsgang derselben lässt diese Unterschiede deutlich erkennen. Somit gehören in diese Zone 
vom 34° beziehungsweise 36° an nördlich sümmtlichc Küsten und tieferen Landgebiete der japani- 
schen Inseln ; die Zone der Buchen und Birken steigt nur im Osten von Eso und auf den Kurilen 
bis an die Meersküstc herab. 

Klimatisch ist einstweilen nur die Küste bekannt. Von der Küste weg nehmen die Extreme 
in Temperatur und Feuchtigkeit in der Ebene oder bei sanft, ansteigendem Terrain rasch zu ; 
tiefere, von Bergen eingeschlossene Thüler sind im Sommer wärmer, im Winter kälter als die 
Küste und überdicss zum grössten- Theile verschont von den für die Pflanzen so schädlichen, 
heftigen, stossweisen Monsun- Winden der Küstengebiete ; bei rasch ansteigendem, gebirgigem 
Terrain sind die Extreme zwischen Süd- und- Nordseite gross, im Durchschnitte die relative und 
absolute Feuchtigkeitsmenge grösser als an der Küste. Das Küstenklinm ist folgendermassen 
eharakterisirt. Während 4 Monate, Mai- August, 20,7° C. 80% relative Feuchtigkeit, 516 mm 
l'egen, 12,5° mittlere Jahrestemperatur ; Frost tritt auf von Oktober bis April, zuweilen bis zu — 
1S° 0, im Norden sogar bis zu — 25°. 

In dieser Zone ist der ursprüngliche Wald schon sehr stark deeimirt ; in der El>cnc haben in 
Ii eis und Weizen und andern landwirthschaftliche Gewächse verdrängt ; wo Wald in der Ebene 
erhallen wird, wird er als Niederwald mit kurzem Umtriebe Ixjhandelt ; in den an die Ebene und 
an die Küste angrenzenden Bergen ist er grösstenteils bis auf ein niederes Gestrüppe von Stauden, 
Gras und Bambus zusammengesichelt ; nur die abgelegenen Distrikte beherbergen noch einen 
unvergleichlich schönen Wald in seiner ursprünglichen kraftvollen Entfaltung. Zu den Füssen 
der Biesen dieses Waldes, der Keaki. Edelkastanie (Kuri), Bosskastanie (Tochi), Magnolie (Honoki), 
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Acanthopanax (Harigiri), Cercidiphyllum (Kadsura), der Eichen, Eschen, Ulmen, Pappaln unrl 
vielen anderen sammelt sich ein grosses Heer von Stränchern, Schling- und- Kletterpflanzen, diu 
in diesem luftfeuchten, warmen Klima mit tropischer Üppigkeit emporwachsen. 

Trotzdem in dieser liegton die Heimath der Keaki, des japanischen Teak- Baume» liegt, 
trotz deä fast beispiellosen Rcickthumes an Hartnutzholz von den verschiedensten Eigenschaften, 
erhält diese Zone ihren forstlich hohen Werth ei st durch die Nadelhölzer, die sich dem Laubwalde 
beigesellen. 

Jene wichtigen Baumarten, die im Grenzgebiete der Edelkastanie und immergrünen Eichen 
ihre maximale Höhenentfaltung erlangen, wie Oryptoineria und Schwarzkiefor betreten auch diese 
Zone bis zum Erscheinen der Buchen. Die Cryptomeria verirrt sich in einzelnen, immerhin noch 
ganz stattlichen Exemplaren theils wild, theils verwildert bis in die Buchen Waldungen. Das Gros 
derselben liegt aber im nördlichen Hondo, wo sie theils isolirt, theils in Gruppen dem Laubwalde 
beigemengt ist, theils sogar in reinen Beständen von grösserer Ausdehnung herrscht. Die 
Schwarz- kiefer umsäumt an der Küste auch diese Region, ohne jedoch Eso zu betreten und selbst 
gepflanzt bleibt sie dort an der Küste wie im Bienncnlande unschön und werthlos. 

Mächtig verbreitet ist in dieser Zone die R othkiefer ; einzeln dem Laubwaldc an den sonnigen, 
kiesigen Hängen beigemengt oder wo der Boden zu geringwertig, zu trocken für die Lauhhülzer 
ftiub in grösseren, reinen Beständen liefert sie ein vielgcnütztes Holzmaterial. 

Mehrere Bergreihen von der Küste entfernt, in den wärmeren und konstanter feuchteren 
Thäleren erscheinen dem Laubwalde Iteigeinengt jene hervorragend werthvollen Nutzhölzer wie 
Chamaeeyparis obtusa, pisifera, Thujopsis, Thuja, Seiadopitys ; nachdem sie 
etwa 30- 40 Jahre von ihrer Keimung an, geschützt gegen Unbilden aller Art unter dem 
Lmbdache dem Lichte entgegengekämpft haben, erreichen sie endlich das etwa 15 Meter hohe 
Dach der llalbbäume, um sich sodann zu Hirnen empor zu schwingen, welche von den Riesen 
des Laubwaldes, Keaki, Rosskastanien, Eschen, Ulmeu, Eichen und anderen nicht erreicht 
werden. Reine Bestände von den genannten Xadel- Holzarten, von Pflanzungen abgesehen, 
sind selten ; nur die Thujopsis erdrückt auf der Xordspitzc der Ilauptinsel durch ihren dichten 
Schluss alle Lauhhülzer, sodass sie in völlig reinem Bestände aufwächst. 

Die Moini- Tanne gehört ganz dieser Zone an ; das Auftreten der Buche bezeichnet schon 
ihre obere Grenze ; sie bildet auch reine Bestände, die, da sie dem Ycvhrauehsoentrum nahe liegen, 
grössten theils ihrer werthvollsten Exemplare schon Itcraubt sind. Wie die nordamerikanischen 
und die indische Tsuga gehört auch die japanische dem blattabwerfenden Laubwalde an, wo sie 
auf mineralisch kräftigen Böden in engen < Jcbirgsthälern, hart an den Bächen ihre optimale 
Entfaltung erreicht ; von hier aus besiedelt sie auch exponirte, trockene Hügelköpfe, wo sie vom 
Winde zerfetzt, allerdings kein werthvoller Xutzbaum werden kann. Dem Laubwalde gehört 
sodann die Xus<eilie, Torrcya nneifera an, die ein übelriechendes aber dauerhaftes Holz von ziem- 
lichem Wert he liesitzt. Wo die Kastanie bereits an Individuenzahl abnimmt, kurz bleibt und 
schon wenige Fuss über dem Boden in starke Äste sich tbeilt, da inisehen sich dem Laubwalde 
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liezichungsweise den erstgenannten Nadelhölzern zwei Kiefern bei, die in ihrer Biologie und ihrem 
Baue der Sektion Cembra angehören ; es sind diess Pinus Korcensis und Pinus parviflorn ; 
nur die letztere ist zahlreich genug um wirtschaftlich einigen Werth zu besitzen. 

b. Die Zone der Buche und der Birken. Diese Zone bat zur unteren Grenze jene 
.Flüchen, in denen die Buche zum crstenmale erscheint, während die obere durch das Auftreten 
der Fichten oder einer der geuiüssigtkühlen Begion typischen Tanne gegeben ist. In Shikoku und 
Kiushiu deckt diese Begion die höchsten Bergspitzen über 1000 Meter Erhebung; nur der 
L>hitzuchiyama auf Shikoku mit 2000 Meter Erhebung trägt nahe seiner Spitze ein paar hundert 
Vertreter der kühlen Begion ; im mittleren Japan kann man die obere Grenze auf 1800 Meter, im 
nördlichen Japan auf 1500 Meter durchschnittlich feststellen ; in llokkaido liegen die Verhältnisse 
etwas eigenartig ; im Südwesten steigt die Buche bis zu etwa 500 Meter empor, wo die Sachalin- 
Tanne erscheint ; im ganzen östlichen und nördlichen Eso dagegen fehlt die Buche dafür treten 
Birken, Betula Ermanni, Maximoviczi, Tnuschii an ihre Stelle; an der kühleren Küste tragen schon 
Erhebungen von kaum 100 Meter, ja kalte, sumpfige Örtlichkeiten in ganz llokkaido sogar schon 
unmittelbar au der Küste typische Nadelhölzer der kühlen Begion. 

Das Küstcuklima dieser Zone zeigt während der 4 Hauptvcgetationsmonate 17° 0, 81% 
relative Feuchtigkeit, 412 mm Begen, 8, 6 Jahrestemperatur. Frost tritt auf von Oktober bis 
Mai mit öfter— 25° C. in strengem Winter. 

Aus der Kastanicnreginn geht in diese Begion über die Kcaki in sparrigen, ästigen Exem- 
plaren ; Magnolia, Kadsura, Harigiri, Esche, Eiche, Ulme, Kirsche, Pappel erreichen in wärmeren 
Lagen noch sehr stattliche Dimensionen ; Birken sind in grosser Zahl vorhanden selbst in ganz 
reinen Beständen ; llalbbäume und Sträucher und viele Schlinggewächse der vorigen Begion wie 
Vitis, Actinidia, Schizophragma füllen den Baum zwischen den hochstämmigen Nutzbäumen, 
während dem üppigen, jungfräulichen Boden riesenhafte Pctasitcs, Polygonum, Senecio, lleracleum 
entspricssen in deren Dickicht Pferd und Beiter verschwinden. Auch in diesem Walde besitzen 
die Laubhölzer nicht den Werth, den man erwarten sollte ; wie in der Kastanienzone wird vielfach 
auch hier junges Hartholz gefällt zur Aufzucht eines essbaren Pilzes des Agaricus Shitake. Von 
den Nadelhölzern, welche in fliest' Zone noch ültergreifen, sind auf geringen Böden die Bothkiefer, 
auf lx'sscren dagegen die lieiden Chamaecyparis, die Thujopsis, Thuja, Sciadopitys, die Torreya, 
die Tsuga, die beiden Zürbclkicfern zu nenuen, aber alle diese bleiben da, wo die ersten Vertreter 
der kühlen Kegion, typische Tannen und Fichten auftreten, niedrig und forstlich belanglos. 

Als der höheren Buchenregion allein angehörend wäre zunächst eine Fichte Picea polita 
und eine Tanne, Abies homolepis zu nennen; l»cide betreten die kühle Begion nicht mehr; 
erstere ist selten und isolirt. letztere in grösserer Menge, auch in reinen Beständen und wird vielfach 
benützt ; ferner die japanische Eibe, Taxus cuspidata an, wenigstens ihrer Massenentwicklung' 
nach, wenn sie auch die Tannenregion noch in kräftigen Exemplaren ljetritt. 

In dieser Zone sind Urwaldungcn von gewaltiger Ausdehnung «ehr zahlreich. Erst in 
neuester Zeit beginnt die Invasion auch in diese Gebiete die, wenigstens auf den drei grossen 
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Inseln, wo sie ausschliesslich auf steile Berghänge beschränkt sind, zur Erhaltung des Bolen» 
und eines möglichst gleichmässigen Wasserstandes in den Triftflüssen allen landwirtschaftlichen 
Experimenten unbedingt entzogen werden sollte. 

Ein schmaler Saum von Urwaldbeständen, in denen sich Fichten, Tannen, Lärchen und 
Laubhölzer zu einem Misch walde vereinigen, leitet über zur nächsten, höher liegenden Vege- 
tationszone, 



Die IV. gemässigt- kühle Region der Fichten und Tannen. 



Auf der Hauptinsel findet sich dieee Region nur auf den höchsten Bergen im Centrum der 
Insel. Sie steigt von der oberen Buehenregion bis zu etwa 2800 Meter im Süden und 1800 Meter 
im Norden empor. In Hokkaido liegt die obere Grenze dieser Zone schon bei etwa 1000 Meter 
Erhebung. Es fehlt ganz an meteorologischen Stationen, um das Klima im Binnenlandc zu 
fixiren ; die Küste von Nemoroim Osten Hokkaido's, die zum Theile dieser Region angehört, zeigt 
15° C während der 4 Hauptvegerntionsmonate, volle 88 % relative Feuchtigkeit und eine mittlere 
Jahrestemperatur von 7° 0. Trotz der sehr grossen Feuchtigkeit der Luft (Nebelbildung) beträgt 
die Niederschlagsmenge in den 4 Monaten nur 306 mm. Alle Gebiete mit weniger als 15 : C und 
mehr als 10° C während der Monate Mai bis August dürften dieser Region angehören. Das 
Binnenland- Klima dieser Zone ist sicher nicht ärmer an Regen und Feuchtigkeitsinenge als die 
Küste ; die zahllosen flatternden Flechten und die dichten Moospolster auf den Asten der Bäume 
beweisen dicss. Frost erscheint selbst noch im Juni und oft schon im September ; -25° C zeigt 
fast jeder Winter. An wärmeren Hängen drängen sich noch einige Vertreter der tieferen Zone 
eiu, wie Pappeln, Erlen, Birken, Weiden. Der Frühling, der im mittleren Japan in den tiefsten 
und wärmsten Lagen schon Ende März beginnt rückt allmälig die Berge hinauf und erreicht diese 
kühle Zone Ende Mai und schon Anfangs Oktober beginnt hier der bunte Herbst seinen Zug 
bergab in's Thal, um endlich Anfangs Dezember die Grenze der immergrünen und blatt abwerfenden 
Laubhülzer zu erreichen. 

Von den dieser Zone ungehörigen Nadelholzarten seien erwähnt Abies Veitchii, Picea 
bicolor und Hondoensis, und Larix leptolepis, diese allein im centralen (iebirge 
der Haupt insel heimisch. Abies Mariesii von Central- Japan an bis zur Nord- 
spitze der Hauptinsel; Abies Sachalincnsis, Picea Ajanensis und Mlchnii, diese 
allein auf Eso, dein benachbarten Sachalin und den Kurilen; auf letzteren allein 
Larix Kurilensis; Tsuga diversifolia tritt schon in der Buehenregion auf und geht über 
die Tanuenregion bis zur alpinen Zone. 

Trotzdem dass alle diese Nadelbäume Dimensionen erreichen wie unsere deutsehen Verwand- 
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ten und ein Holz besitzen, diu* in Qualität so gut ist wie das der deutschen Arten, so werden sie 
in Japan bei der ausserordentlichen Schwierigkeit des Transportes und der Angelegenheit vom 
Verbrauchsorte so gut wie gar nicht benutzt ; j;i der Umstand, dass diese Nadelbäume noch fast 
gar nicht bekannt sind, hat mich gerade zur. Abfassung folgender Monographie veranlasst. Auf 
der Hauptinsel ist der ganze Wald in erster Linie Nutzwald durch den Schutz, den er gegen 
Abrutschung und Abschwemmung des Bodens gewährt ; nur in Eso wo Fichten und Tannen 
näher der Meeresküste stehen, werden sie auch in grösserem Masse genützt; durch ihre Dimensio- 
nen sind sie geradezu die wcrthvollsten Objecto der dortigen Waldungen, die rasch und leider ohne 
Rücksicht auf Nachwuchs herausgeschlagen werden. 



V. Die alpine Region der Krummholzzürbel. 



Kein Berg in Shikoku und Kiushiu ist 3000 Meter hoch, und nur wenige der Haupthisel 
überschreiten 2800 Meter Erhebung und tragen somit auf ihrem Gipfel zu Boden liegenden 
Busch wald von dicht ineinander geflochtenen Zürbelkiefern. 

Am Fujisan fehlt die Krummholzkiefer, wohl wegen der unverwitterten Asche und Lava des 
oberen Theiles des Berges ; vom Winde zu Boden gedrückte Lärchen bilden dort die Baumgränze ; 
andere hohe Berge wie Ontake und Komagatake in Kisso, Chokaisau bei Akita, Haködasan bei 
Aomori werden an ihrer Spitze noch von der Zürbclkiefer gekrönt. In Hokkaido beginnt, wie 
oben erwähnt die Zwerg zürbel schon bei 1000 Meter Erhebung ; Berge mit über 2000 Meter wie 
Shiriberi, Tokachitake, Beukapirnyama auf Eso, der Rausu auf Kunashiri tragen an ihrer höchsten 
Spitze, an Nord- Osthängen (dem kalten Moeresstrome zugekehrt) ewigen Schnee. Der Fuji- 
yama mit 3770 Meter hat zuweilen den Sommer hindurch in Schluchten Schnee ; in manchen 
Jahren verschwindet dieser jedoch wiederum. Der Gipfel des Berges dürfte somit unter 0° Jahres- 
temperatur besitzen. Aus analogen Verhältnissen in Amerika und Europa kann man vermuthen, 
dass das Klima dieser alpinen Region durch eine mittlere Jahrestemperatur von 0° bis 4° C, eine 
Sommer-Temperatur von 8°-li° C, so wie durch eine sehr hohe Feuchtigkeit der Luft ausgezeichnet 
ist. In den tieferen Lagen sind Juli und August frostfrei ; nahe der Isotherme 0° C fehlt jeglicher 
Strauch und Baumwuchs, da Frost in jedem Monate des Jahres auftritt. 

Typisch dieser Kegion ist ausser alpinen Vaccineen, Weiden, Erlen, die japanische Krumm- 
holzkiefer, Pinns pumila die ausserhalb Japans auch auf Sachalin, in der Mandshurci und in 
Nordsibirien in grösster Menge oft bis zum Ausschlüsse jeder sindereu Pflanze sich verbreitet. 

Hier sei noch kurz eines pflanzengeographischen Unicums gedacht, nämlich dos Auftretens 
dieser durch die Zürbelkiefer u. mehrere andere, alpine Pflanze deutlich gekennzeichneten Region 
mitten im Nadelwaldc, ja selbst unterhalb desselben noch in der Region der Buchen und Birken 
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wie auf dem Haködasan bei Aomori ; die alpine Flora ist in aolchen ungewöhnlichen Lagen stets 
an aktive Schwefelvulkane, an Solfataren gebunden. Bald überkleidet sie niedrige, zerklüftete 
Berge, aus deren Spnlten die schwefeligen Dämpfe mit Getöse entströmen, bald bedeckt sie nur ein 
paar Hektar rings um eine brodelnde Solfatare herum. Das Klima ist an diesen Punkten ganz 
gewiss nicht kuhler als das des darüberstehenden Hochwaldes ; denn vielen von diesen dampfenden 
Bergen entsteigt eine Luft, die schon durch ihre Wärme den Athem benimmt ; warum aber in 
einem Erdreiche, da* überreich/an Schwefel und Schwefeldämpfen ist, nur die polaren Pflanzen 
gedeihen können, das ist noch nicht aufgeklärt. 

Überblickt man in Kürze die Nadelwaldungen der nördlichen Halbkugel mit Rücksicht auf ihre 
Zusammensetzung und ihren forstlichen Werth, so erkennt man, dass der ganze europäische 
Nadelwald von Vertretern der grossen Familie die Abictineen aufgebaut wird ; die einzigen, 
wildwachsenden Cuprcssineen sind Wachholderarten (Juniperus), die untergeordnete Strilucher bis 
Halbbüunie bleiben. Hinsichtlich ihres forstlichen Werthes gruppiren sich die 4 wichtigsten 
Abictineen Europas nach ihrer Entfernung vom Verbrauchscentrum ; an erster Stelle, dem Ver- 
brauche am nächsten steht die Rothkiefer ; dann kommen Tanne, Fichte und Lärche. In 
Ost - Amerika bilden den Nadelwald ausser Abictineen auch Cuprcssineen, Chamaceyparis, Thuja 
und Juniperus ; im Süden erscheint auch eine Taxodinee (Taxodium) 'mit enormen Schäften. 
Hinsichtlich des Holz Verbrauches stehen Pinus Strobus und australis und Taxodium distichum an 
der Spitze ; die Gattungen Abies, Picea, Larix liefern im Vergleiche zu den drei ersteren nur 
wenig Nutzholz. In West- Amerika gesellen sich zu dem Walde der Abietineen wiederum 
Cupressineen, Chamaecyparis, Thuja, Libocedrus und Taxodineen (Sequoia) ; an der Spitze der 
Nutzholzproducenten stehen Pseudotsuga Douglasii, also eine Abietinee, und Sequoia sempervirens 
die Gattungen Abies, Picea und Larix werden nur selten benützt. In Japan steht, was Holz- 
konsum betrirt't, allen voran eine Taxodinee (Cryptomcria) ; daran schliessen sich Cupressineen, 
(Chamaecyparis, Tnu jopsis, Thuja) Schwarz- und- Rothkiefer, Abies firma ; neben den Dimensio- 
nen entscheidet auch hier die Nähe des Verbrauchsortes ; Tsuga wird noch öfter genützt als Larix, 
Picea und die übrigen Pinus und Abies- Arten. 

Es scheint somit, als ob die europäischen Abietineen ihren hohen Werth hauptsächlich dem 
Umstände verdankten, dass in Europa andere Holzarten mit besserem Holze oder doch massiveren 
Stämmen (Taxodineen, Cupressineen) fehlen ; es darf daher wohl die Vermuthung ausgesprochen 
werden, dass Europa den Werth seiner Waldungen wesentlich erhöhen könnte, durch die Einfüh- 
rung einer neuen, bisher noch nicht vertretenen Nadelbaumgattung, sei es der Pseudotsuga 
oder einer Cupressinee oder Taxodinee. 

Für grosse Gebiete von Europa wie auch für beträchtliche Theile von Deutschland verbietet 
wohl das Klima eine Cupressinee oder Taxodinee ; an anderem Orte habe ich die klimatischen 
Ansprüche der nordamerikanischen Vertreter dieser Familien beschrieben ; die jujxinischen 
Verwandten gehören wie erwähnt einer Zone an, die den wärmsten bis wärmeren Lagen Deutsch- 
lands nahe kommen ; im mittleren und südlichen Frankreich, Nieder- Ösl erreich, Ungarn und 
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benachbarten Gebieteu, in den Küstenländern des Mittelmeeres, soweit nicht die relative Feuchtig- 
keit während der 4 Monate Mai bis August incl. unter 65 — 70 °/ 0 fällt, wäre die Einbürgerung 
der werthvollsten Nutzholzproducenten anderer Welttheile sicher eines systematisch geleiteten, 
grösseren Versuches werth. 

Wie in Europa und Amerika ordnensich auch in Japan die Nadelbäume hiesichtlich der 
verbrauchten Holzmenge annähernd richtig nach ihren Dimensionen ; jene Holzarten, welche die 
massigsten u. höchsten Schäfte aufbauen, stehen an der Spitze. 

Für Japan erg'tebt .sich somit auf Grund meiner zahlreichen Messungen in den verschiedensten 
Theüen des Reiches folgende Scala : 

1. Cryptomcrin japonica (Sugi) erreicht die stärksten u. höchsten Dimensionen; 
grosse Bestünde mit einer minieren Höhe von 10 Meier sind im mittleren u. nördlichen Japan 
nicht selten ; in Parken u. Tempelhainen begegnet nein vielen Exemplaren mit 00 Meter Höhe ; 
am Berge K«jya mass ich 64 Meter Höhe bei 2 Meter Durchmesser, am Goshäsan 06 Meter mit 

I, 7 Meter Durchin ; am Tokaosan hei Haehiöji 68 Meter bei 2 Meter Durchm ; 

2. Chamaccy paris obtusa (Hinoki) 48 Meter Höhe u. 2 Meter Durch, am Milzumiuesaii ; 

3. Abi es firma (Morni) 46 Meter u. 1,20 Meter am Köyasaif ; 

4. Pinns Thunbergii (Kuroinatzu) 43 Meter u. 1 Meter in Nara ; 

5. Chamaccyparis pisifera (Sawara) 41 Meter u. 0,70 Meter in Kisso ; 

0. Abies homolepis (Nikko-moini) 10 Meter u. 1,30 M. Durchm. am Nantaisan ; 

7. Pinns densiflora (Akamatzu) 36 Meter u. 0,61 Meter in Urakisso ; 

8. La rix leptolepis (Karamatzu) 36 Meter n. 0,70 Meter am Nantaisan ; 

9. Sciadopitys vertieillata (Koyamaki ) 35 Meter u. 1,10 Meter in Kisso ; 

1 0. Thujopsis dolabrata (Hiba) 30 Meter u. 0,70 Meter, Nordspitze «1er Hauptinsel ; 

II. Tsuga Sieboldii (Tsuga) 30 Meter u. 0,60 Meter in Shikoku ; 

12. Picea Hondon.sis (Tohi) 2.'5 Meter u. 0,70 Meter am Ontnke ; 

13. Pinns parviflora ( H imekomatzu) 23 Metern. 0,66 Meter in Kisso; 

14. Taxus cuspidata (Araragi) 22,5 Meier u. 0,54 Meter, Nantaisan ; 

15. Torreya nueifera (Kaya) 20 Meter u. 1 Meter in Urakisso; 

16. Podocarpus macrophylla (Maki) 17 Meter u. 0,70 Meter am Ushinotoge (Kiushiu). 
Die wichtigeren Nadelhölzer von Hokkaido lasse., sich für obige Gesichtspunkte folgender- 

massen gruppiren : 

1. Picea Ajanensis 39 Meter u. 0,97 Meter, Kticharro, östliches Eso ; 

2. Ahies Sachalincnsis 38 Meter u. 1,10 Meter cbendort ; 

3. Picea Glehnii 33 Meter u. 0,70 Meter, Chosanke, westliches Eso; 

4. Thujopsis dolobrata 25 Meter u. 0,70 Meter südwestliches Eso ; 

5. Taxus cuspidata 20 Meter u. 0,80 Meter, nordöstliches Eso. 

Einer anderen Eintheilung der japanischen Nadelhölzer, nach ihrer procentalischen Antheil- 
nahme am Aufbaue des Nadelwaldes begegnet man vielfach in der Literatur ; die von Dupont 
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japanischen Angaben entlehnten Zahlen halte ich für sehr bedenklich schon desshalb, weil die 
einzelnen Arten von Tannen u. Fichten von den Japanern nur nach der ausserordentlich wech- 
selnden, landläufigen Nomenklatur unterschieden werden ; ich bitte die im Folgenden aufgeführ- 
ten japanischen Synonyma zu betrachten. Was aber den Procentzahlen jeglichen Boden u. Werth 
entzieht, ist der Umstand, dass zur Zeit der Berechnung die centralen, westlichen und nordwestli- 
chen Ilochgebirgsregionen, die das Gros der Tannen u. Fichten beherbergen, von inspicireuden 
Forstleuten noch gar nicht bereist waren ; ebenso terra incognita ist noch heute die herrliche Insel 
Hokkaido. 
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C. Die Abietineen Japan's, ± 0 * ffl. m. 

a. Gattungen u. Arten. 



Aus der Familie der Abietineen beherbergen die japanischen Waldungen folgende Gattungen : 

1. Gattung Abies, Tannen, HS SS ; 6 Arten ; 

2. „ Picea, Fichten, fl- 4£ H ; 5 „ ; 

3. ,, Tsuga, Tsugen, ffi; 2 „ ; 

4. „ Larix, Lärchen, ?S #1 iß Ä ; •• 2 ,, ; 

5. Pinus, Kiefern, 88 ; 6 ,, ; 

Ein kurzer Blick auf die geographische Vcrt hei hing der einzelnen Gattungen in Japan und 
der gleichen Gattungen und Arten ausserhalb Japans soll der speciellen Betrachtung der einzelnen 
Gattungen und Arten vorangehen ; um genau zu sein, muss man aber auch die Flora des benach- 
barten Festlandes in Rechnung zielien. Die Gattung Abies ist in Japan mit 6 Arten, auf dem 
benachbarten asiatischen Küsteiilnnde mit 4 (eine Art ist beiden gemeinsam) vertreten, zusammen 
sind 9 Arten in der asiatisch- pazifischen oder west- pazifischen Küstenflora. West- Amerika also 
die nordamerikaniseh- oder ost paz ifische Küste zählt 7 Angehörige der Gattung Abies, mit Ein- 
schhiHs der mexikanischen Tannen, 9 Arten ; in Ost- Amerika also im west- atlantischen Wald- 
gebiete wachsen 2, in Europa oder dem ost- atlantischen Gebiete etwa 4 Arten. 

Die Gattung Picea umfasst 5 Arten in Japan und 3 in benachbarten Gebieten (2 mit japani- 
schen identisc h) zusammen 6 an der west- j»aeifischen Küste ; die ost- paeifische (nord- amerika- 
nische) Flora hat 4 Arten, die west- atlantische (ost- amerikanische) 2 und die ost- atlantische 
(euro]Kiische) Flora ebenfalls 2 Arten. 
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Die Gattung Ts uga hat 2 Arten (japanische) an der west- paci fischen, 2 an der ostpacifi- 
schen, 2 an der west- atlantischen und keine Art an der ost- atlantischen Küste. 

Die Gattung Larix besitzt 2 Vertreter in Japan, 1 in der benachbarten Mandshurei, zusam- 
men 3 Arten, West- Amerika hat 2, Ost- Amerika 1, Europa 1 Art. 

An der west- pazifischen Küste, in China treten noch 2 dieser Kegion ausschliesslich ange- 
hörende Abietineen auf, nämlich Keteleeria, eine chinesische Gattung, der Abies nahestehend mit 
einer Küsten- und einer Binnenlandsart und Pseudolarix, eine ebenfalls ausseid iesslich chinesische 
Gattung mit einer Art ; Nord- Amerika hat ebenfalls eine der dortigen Flora allein angehörige 
Gattung nämlich Pseudotsuga die in 2 Arten auftritt. Auch das ost- atlantische Gebiet (Nord- 
ufrica) hat eine weder an der paei fischen noch an der atlantischen Küste vorhandene Gattung, 
nämlich Cedrus, von welcher 1 Art hieher zu zählen ist. Alle diese Gattungen sind ausgezeichnet 
durch ihre hohen Ansprüche an die Feuchtigkeit der Luft ; dabei ist. eine ständige Feuchtig- 
keit, Nebel reichlhum ihnen werthvoller als grosse Feuchtigkeit im Boden ; der Boden ist den 
genannten Gattungen »ehr leicht zu feucht, die Luft ist es nie. Diese Thatsache prägt sich »ehr 
deutlich schon in der geographischen Vertheilung der Arten aus, indem jene Waldmassen, die dem 
grossen Weltmeere ihren Ursprung verdanken und von diesem mit grosser Luftfeuchtigkeit l«dacht 
werden. Ost- Asien und West- Amerika, auch die gross te Zahl von Arien bositzen, nämlich: 

Abies 18 Arten, gegen (5 in den atlantischen Waldgebieten 

Picea 10 ,, , ,, 4 „ ,. ,, 

Tsuga 4 „ , „ 2 

Larix ö , ,, 2 ., 

Die relative Feuchtigkeit der Luft in Japan, in der Bcrgrcgitui des Gasenden- (Jebirges und 
der Coast Bange von West- Amerika ist im Durchschnitte über 80 % während der Hauptvegeta- 
tionsmonate (Mai— August inel.) ; die Durchschnittliche relative Feuchtigkeit der ostamerikani- 
schen und europäischen Tannen- region ist im Durchschnitte auf 70 % zu be rechnen ; entschei- 
dend ist hier insbesondere der Mangel an jähem Wechsel an Luftfeuchtigkeit. In West-Amerika 
herrscht zur Ilauptvcgctatiouszeit der West- und Süd- West- Wind vom grossen Ocean her, 
während in Japan der Süd- West- Monsun mit enorm hoher, relativer Feuchtigkeit über da» ganze 
Land hinstreicht ; bekannt ist wie oft in Ost- Amerika und Europa der Sommer oft wochenlang 
von ausserordentlich trockener Witterung unterbrochen ist. 

Die Gattung Pinns enthält zu heterogene Arten um sie als ein Ganzes mit obigen (Jattimgen 
vergleichen zu können : um eine natürliche und wissenschaftliche Basis zu erhalten miiss mau 
auch für diese Frage die Angehörigen der Gattung Pinns nach ihrer Verwandtschuft in Sectionen 
zerlegen ; dann allerdings ergiebt sich, das» einzelne Sectionen in ihren Ansprüchen an die Feuch- 
tigkeit der Luft obigen Gattungen nahe kommen, andere wiederum sich ziemlich weit davon 
entfernen. 
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Unter Zugrundelegung der von mir revidirten und neu aufgestellten* Sectioncn, zeigt sich, 
dass die Scctionen Strohn«, Cembra und Bulfouria mit ihren Gliedern am meisten den vorigen 
Gattungen »ich nähern, nicht bloss in ihren Ansprüchen au Bodengüte und- Zusammensetzung, 
an die Feuchtigkeit der Luft, sondern sie erinnern auch in ihrer Biologie an die Tannen und 
Fichten, indem sie längere Zeit und kräftiger als andere Kiefern den Entzug des Lichtes ertragen 
können. Japan besitzt 3 Angehörige der Section Cembra, 1 Strobua. Das benachbarte asiatische 
Festland 3 Cembra (2 davon mit Japan identisch), zusammen also 4 Ccmbra und 1 Strobus 
an der westpaeifi sehen Küste ; die ost- paeifische Küste mit Einschluss von Mexiko hat 4 Cembra- 
Arten und 2 Strobus, die west- atlantische Küste hat keine Cembra und nur eine Strobus, die ost- 
atlantische Küste dagegen besitzt eine Cembra und eine Strobus. 

Am meisten entfernen sich von den Sectioncn Cembra und Strohns die unter den Sectioncn 
l'inaster und Murraya** inbegriffenen Arten ; nicht nur dass sie schon auf trockenerem, weniger 
werthvollem, vielfach sandigem Boden in grösster Menge sich finden, scheint ihnen auch ein jäher 
Wechsel in Luftfeuchtigkeit weniger zu schaden, wenn sie auch in lufifeuchtcn Gebieten ihre 
stattlichsten Dimensionen erreichen. Japan hat nur 2 l'inaster- Arten, das benachbarte China 3 
(1 identisch), zusammen also an der west- paeifischen Küste 4 Arten ; die ost- paeifische Küste 
besitzt keine Pinaster, dagegen 4 Angehörige der nahe verwandten Murraya ; die west- atlantische 
Küste zeigt 1 L'inaster und <J Murrava- Kiefern ; die ost- atlantische Küste hat 8 l'inaster und 
keine Murraya. Darnach ergiebt sich folgende Zusammenstellung : 

Der Scetion Cembra und Strobus angehörende Arten kann man im 
Waldgebiete des Paeifischen Oceans 11, 

„ „ Atlantischen 3 zählen ; 

Der Section Pinaster und Murrava gehören im 

Waldgebiete des l'acifischen Ocean s 8, 

„ „ Atlantischen ,, 15 Arten an. 

Keine Familie des japanisches Gewüchsreichcs ist im Auslande weniger bekannt als gerade 
die zu einer monographischen Bearbeitung gewählte ; die Confusiou in ihrer lateinischen Nomen- 
klatur, insbesondere was die Gattungen Picea und Abics betrifft, wird von vielen Autoren beklagt 
und wer sich abmüht, sich in den japanischen Bezeichnungen zurecht zu finden, der muss 
gestehen, dass auch diese so wenig zuverlässig sind wie die lateinischen, und wie die volkstümlichen 
Bezeichnungen der curojniischen Nadelhölzer. Das bekannte Wort „ Mal zu, " sei hier erwähnt ; 
man nimmt allgemein Matzu gleich Kiefer an ; dicss ist aber nicht genau ; eigentlich heisst Matzu 
ein Baum, der Nadeln (keine Blätter) trägt ; Akamat/.u ist daher der Nadelbaum mit rother Rinde 
(Rothkiefer), Kuromatzu der Nadelbaum mit schwarzer Binde (Schwarzkiefer), Fuji- matzu i«t der 
Nadelbaum vom Berge Fuji, die japanische Uirehe ; Eso- matzu ist der Nadelbaum der Insel Eso, 



• Di» Waldungen von Nord nmorica, ihro Uolzartun, deren Aubaufiiliigkait u. forstlicher Worth für Europa im AlljrOnv?i- 
ni-n and Ivuinlilnul in»b Müorti.-n. IHM. Uuir«r*iUtljiK-h. O. lliuimor. 
•• Iii ..l«?n citirtir Arbeit al« „ lUnkrö" auf,'.>führt. 
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<las ist eine richte ; ebenso wird Moini in Zusammensetzungen bald für Tanne, bald für Fichte, 
bnld für Taugen gebraucht, Bei der grossen Schwierigkeit, welche die lateinischen Namen für die 
Japvner darbieten, da Unterricht in Latein nicht geboten wird, ist es sehr verzeihlich, das* auch 
die in Hochschulen Gebildeten ihre japanischen Bezeichnungen beibehalten ; die wenigen japani- 
schen Autoren, welche lateinische Benennungen anwenden, bilden diese nach den Angaben von 
Franehet und Savatier, die in ihrer Systematik «ler Abictineen nicht besonders glücklich waren ; 
um in Japan allgemeiner verständlich zu sein, habe ich die japanischen Baumnamen auch in 
chinesischen Zeichen und Katnkana beigefügt. 



I. Gattung Abies, Tannen, ^ s > ^. n> -i f$ 1$ 



Diene Gattung ist ftdgendermassen eharakterisirt : weibliche Blüthen aufrecht, aus Knospen 
auf der Überseite «les vorjährigen Triebe« ; männliche Blüthen an der Unterseite meist anderer vor- 
jähriger Triebe ; Zapfen bei der Reife aufrecht, zerfallend, so dass die Spindel allein zurückbleibt. 
Sammcukorn zu liciden Seiten der Z-.ipfcntschupjKjnstiele liegend, nicht in einer Vertiefung der 
Schuppe wie bei Picea ; Flügel auf einer Seite mit dem Samen fest verwachsen ; Nadeln flach auf 
ihrer morphologischen Unterseite mit 2 hellen bis weissliehcn Streifen mit SpaltöfFmungen ; 2 
Uarzgänge, selten 4 vorhanden ; Nadeln am Ende gabelspitzig, gekerbt oder einfach scharf 
spitzig ; Binde lange Zeit glatt, später schuppig ; Knospen mit Harz überzogen ; Holz mit nicht 
oder nur schwach «jefärbtem Kerne ; Markstrahlzellcn durchaus Parcnchym ; dem Holze fehlen die 
Harzgänge ; zuweilen sieht man, besonders bei Abies firma kurze, harzführende Lücken, wie 
Uarzgänge gebaut im Jahresringe in grosser Zahl jieriphcrisch aneinander gereiht, wie sie auch 
Ixä echte Uarzgänge- führenden Holzarten wie Fichten, Kiefern und Lärchen nicht selten 
beobachtet werden können. Für die genannten Holzarten fand ich seiner Zeit, dass solche unvoll- 
kommene Uarzgänge pathologischen Ursprunges waren ; ihr Auftreten an jüngeren Bäumen 
entsprach, nach meinen Untersuchungen in Grafrath bei München, genau den Perioden der 
häufigen Spätmai- und Juni- Froste; auch andere Nadelhölzer füllen getüdtete Partien ihres 
Holzes mit Harz aus ; abnorme Hohlräume, die Harz führen, entstehen wohl auch dadurch, da.-s 
pathologisch Harz auftritt, das durch ein Parenchymgewebo eingeschlossen, isolirt und somit 
unschädlich gemacht wird, eine Rolle, die im Kindengewebc der Wundkork übernimmt. Spät- 
fröste können sehr wohl auch die Ursachen der Harzlückeu im Holze der Tsuga und Abies firma sein, 
denn Sjtät froste Ende April und selbst im Mai also längere Zeit nach Beginn der Vegetation der 
firma und auch der Tuga sind durchaus nicht seilen.* 

Im Übrigen will ich erwähnen, dass solch«« Harzjränge vielen, hundertjährigen Stämmen ganz 
fehlen und überdies» auch in der harten Sommerzone des Jahrringes gefunden werden, wo 
Frost als Ursache wohl ausgeschlossen ist . 

Alle Tannen gehören ausschliesslich der nürdlich.'ii Hemisphäre au und zwar findet sich «he 

• Alle phanolüjjiaehen Angaben Uber Kntfultuiij; <W Xwloln, likith« otc-. »:n«l in iler Haiuiitth itur brtreff. IM*»rt*ti, wie 
«ich au ihrer Z utli.'i liin>r in «lit« Vi«j;<'tatioriB7onon vi-tfi.'bt, von mir go*i!inin>lt. 
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erste Vertreterin in der kühleren Hälfte der Subtropen ; wo sie dem Breitengrade nach den 
Tropen zufallen (religiosa), herrschen sie erst in einer Elevation, deren Klima den Subtropen 
entspricht oder selbst darüberhinaus. Von den Subtropen an streichen Tannen durch alle Zonen 
bis zur alpinen ; sie übertreffen an Arten und Individuenzahl, in horizontaler und verticaler 
Verbreitung die Fichten (Bicea), die nur in einem klimatisch enger begrenzten Gebiete heimisch 
find. 

Mir ist. nicht bekannt, dass inaii versucht hätte alle existirenden Tannen nach Verwandtschaf- 
ten zu gruppiren ; für die nordamerikanischen Tannen hat diess G. Engclmann unternommen in 
seiner Synopsis of the American firs ; er stellt dabei 1 Sectionen von Tannen auf nach der Zahl 
der Harzgänge und der Länge der Bracken des Zapfens. Versucht man die japanischen Tannen 
einzureihen, so gehören von 6 Tannen 5 zur Seetion „ Balsamea " und nur 1, gerade die Kleinste 
von allen, (A. Maricsii) gehürt zu den ., grandes ; " zu „ Balsamea a " mit vorstehenden Bracteen 
gehört A. firma ; 2 japanische Tannen, umbellata und homolepis gehören zu „ Balsamea b " mit 
nicht vorstehenden Bracteen ; A. A'eitchii und Sachalincnsis weiss ich gar nicht unterzubringen ; 
denn beide hal)en Zapfen mit weitvorstehenden, zurück gerollten, und solche mit ganz unsicht- 
baren Bracteen, und dabei sind noch alle Zwischenformcn vorhanden. Dass diese Eintheilung, 
weil sie sich auf die Stellung der Ilarzkauäle stützt, nicht den hohen Werth zur Beurtheilung der 
natürlichen Verwandtschaft besitzt, den man ihr wielfach beilegt, habe ich in den Vorlwmerkungen 
auseinandergesetzt. 

Tu folgenden Zeilen versuchte ich eine Eintheilung der Tannen die von schwankenden Merk- 
malen wie Bracteen länge, Stellung der Harzgänge, Gestalt der Nadeln ganz absieht und dafür ein 
Merkmal einführt, die Farbe der Zapfen unmittelbar vorder Keife, die eine auffallend konstante 
ist. 

Legt man sich nun 3 Typen zurecht, nämlich : 1. Zapfen unmittelbar vor der Keife grün 
oder gelbgriin, Seetion : Momi- Tannen, 2. Zapfen blau, blauroth, purpur Seetion : l'indrau- 
Tannen, 3. Zapfen oliven oder graugrün, Seetion : Pichta- Tannen, dann gehören zur 

I. Seetion unter andereu weniger bekannten Tannen : firma, umbellata, pectinata, Xord- 
manniana, bracteata, grandis, magnifica 

IT. Sect ion : homolepis. Veitchii, Mariesii, Webbiana, Kindraii, amabalis, nobilis, F rasen, 
religiosa 

JH. Seetion: Sachalinensis, l'ichta, balsamea, subalpina 

So willkürlich als sie wohl scheinen möchte ist übrigens diese Eintheilung nicht. So gerathen 
in die HL Seetion •{ Tannen, welche auch pflauzengeographisch als die nördlichsten Tannen- 
Arten der alten und neuen Welt zusammengehören ; sie finden sich erst vom 4Ü° an nördlich ; 
die Mehrzahl der Seetion Bindrau fällt zwischen den 30 und 38°, während die Momi- Tannen 
durch die Gebiete der beiden vorigen Sectionen, also vermittelnd, sich verbreiten. 

Im japanischen Reiche finden sich Vertreter der Gattung Abies mit Ausnahme der Kiukiu- 
Inselu durch ganz Japan bl> in die fernsten Kurilen (Chishima) ; das Gros derselben liegt aber im 
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Centrum des Reiches,, in dem centralen (Jebirgsstockc der llauptinsel Hondo oder Houshiu ; dort 
uind volle 5 Arten vertreten ; ja selbst an einzelnen Rergen, wie zum Beispiele am Xantaisan bei 
Nikko kann man vom Fusse anfangend bis zur Spitze 4 verschiedenen Tannen begegnen ; im 
Süden in Kiushiu und Shikoku und im Norden (Eso und die Kurilen) trifft man zwar nur eine 
einzige Art, dies« selbst aber in grosserer Individuenznhl als sie irgend eine der centruleu Tannen 
aufweist. Eine japanische Tanne, firma, wurde auch mit Sicherheit in der Mandshurei (Maximowicz) 
konstafirt ; wahrscheinlich ist auch Veitseh 's Tanne dort heimisch ; 3 Tannen sind speeifisch 
japanisch ; die Sacharin- Tanne betritt, wie schon ihr Xatne sagt, auch Sachalin und die Kurilen 
nicht aber die benachbarte Mandshurei ; das« es in Japan, dank der ausserordentlich hohen und 
konstanten Feuchtigkeit der Luft nahezu abenso viele Tannen als Fichten giebt, wurde im 
Vorausgehenden zu erklären versucht. 



1. Abies firma Sieb, et Zucc. 

(Tafel |. Fig. 1. nal.Gr.) 

Jap: Momi, * 3, Deutsch: Momi-Tannne. 

Abies firma Siel», et Zucc. Flora jap. II. 15. Tfl. 107 181-2 und 1870 

Lindley et Gordou, Journ, Hort. Soo. 210 185U 

Cariero, Traite gen. d. Conif. 212 1855 

Liudley und Veitcb, Gardencrs Chron 1801 und 18(52 

Murray, Tho Pines and Firs of Japan S. 5'S 180.J 

Henkel und Höchsten er, Synopsis 125, S. 178. Xo. &-1 ... 1805 

Carriere, Traitus gen. des Conif. 28G 1807 

Mi'piol, Prolusio Flor. Jap. 330 18(57 

Yuyo-moku-sai tdioran 2:> 1871 

Hortrand, Anal. Seie. Xat 1871 

Fnuichet et Savatier, X Bd 1ÖÖ8, 1875 

Mae Nab, Proceedines Hoya]. Ir. Acad. ... 1870 

Hoopes, The Book of Evergreens, S. 02 ( ? ) ; 

Catal. of Plant« in KoMiikuwa Bot. Card 1877 

Xippon Chumuku *hi, 10 1877 

he Japon a l'Exposition Univ. Paris III. 10 1878 

M. Mastors, Linn. Soeioty XVIII. 51 t 1880 

Veitch, A Manual of tho Conif. 05 1881 

V. Nakainura, Über Jeu anat. Bau ote. .S. 22. XIII ... 1882 

Matzumura, Nip|>nn ShokubtiUu mei »S. 1. 4 188t 

Doserijitive Catal. Kxliibifion, Edinburgh. 251 J88G 

Yatabe R. A Catal. >^ue of Plauts Herbar. Tokio. .S. 187... 1880 

J. J. Rein, Japan II Bd. 270 188Ö 

Tanaka Jö, Uai Nip]>on Shokubutzu-tai 1887 

A Catalogue of Plants in the Bot. Card. Tokio S. 209 ... 1887 
Kupier und Prantl, Die nvtürliehen Plhuzenfam. II. Auf. 1887 
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„ Dai Nippon San rin kai 91. S. «. 22 1889; 

Lateinische Synonyme : 

Abi es Momi Sieliold, Verhandl. von net Batar Gen. XII 12 

,, ,, Koch, Dendrologie 227 1873 ; 

Picea firma Gordon, The Pinctum 147 1858; 

Pinus firma Antoine, Conif. 70. Tfl. 27 1810; 

„ ,, „ Kndlicher, Syn. Conif. 99 1847; 

„ „ ,, Parlatoro, De Candolle's Prodromus 124. 9G 1868 ; 

Abies bifida Sieb, et Zucc. Flora Jap. II. 19, 109 1842; 

„ „ Carriere, Traite gen. des Conif. 214 1855 und 1867 ; 

Pinus „ Antoiue, Conif. 79 184*3; 

Abios Wobbiana Lindler ot tiordon (not Kndl.) Jonrn. Hort 1850; 

Picea „ Gordon, Pinetum 1<J0 (z. Theil) , 1 858 ; 

Abies major Honso Sufu <8 Jahr? 

Japanische Synonyme: 

Sagamomi, Tsubame-inomi, von Siebold als Ab. bifida beschrieben ; 

Höbishü (Pfauschwanz-kiefcr, ist im Ilonso Sufn abgebildet mit aschfarbigor Rinde, 

«onst ganz wie Momi ; Zapfen bis 1 Fuss lang (?). 
To- Momi soll der Namo dieser Tanne in China sein. (?) 

Kiikisii-horir. soll nach Honso Sufu der Holländische Name dieser Tanne sein. (?) 

Mit dieser Tanne, die von Sieboki vortrefflich beschrieben wurde, hat man mehrere 
andere Tannen als identisch vereinigt ; nach reiflichster Prüfung kann ich mich nur ent- 
schlicsscu, Abies bifida Sieb, und Zucc. mit Abies firma zu vereinigen ; dagegen ist die Abies 
homolepis auch ohne Zapfen .so unverkennbar von Siebold dargestellt, dass ich sie als eigene Art 
gelten lassen musste. Ob Abies holophylla, die Maximovicz für die Berge der südöstlichen Mand- 
ühurei beschreibt, mit firma ideutisch ist, wage Ich nicht zu entscheiden, da ich erstere Tanue nicht 
wildwachsend gesehen habe. Maximovicz hebt ausdrücklich die Verschiedenheit zwischen beiden 
hervor ; dass sie einander sehr nahe stehen, ist sieher. 

Diese Tanne ist in Europa «o wohl bekannt, dass eine nähere Beschriobung sich auf ausge- 
wachsene Exemplare beschränken kann. Blüthezeit schon Ende April, Zapfen bei der Reife 
gclbgrün gefärbt, 11,5 ctm lang, grüsster Durchmesser 4,5 ctm ; Zapfen stets aufrecht nur 
von Insekten angefallene krümmen sich oder nicken. Blüthcnschuppen (Hracteen) in Länge 
wechselnd, aber stets länger als die Zapfenscbuppeii ; ebenso wechseln die Bractcen in der 
Form, indem an älteren Exemplaren wie die Nadeln so auch die Brncteenspitzen stumpfer werden. 
Samen 1 cm lang 0,5 ctm breit ; Samenkorn ockerfarbig, die mit demselben verwachsene, glänzende 
Flügelpartie grünbraun. Der Samen keimt 3-1 Wochen nach der Saat ; diese Zeitangabe hat jetloch 
einen beschränkten Werth ; Samen, die man hier bei sehr warmer Witterung zum Beispiel Anfang 
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Juni einlegt, keimen schon reichlich, nach 14 Tagen ; andere Saaten, die ich im April vornahm 
und die von »ehr ungünstiger, kühler Witterung begleitet waren, begannen erst nach 4 Wochen 
vereinzeint zu keimen. Der hier im Handel vorkommende Samen hat. hier iu Japan etwa (50 °/ 
Keimkraft. Die Keimlinge mit 4 Colvletonen, welche auf der Uln-rseito helle Streifen tragen; 
die folgenden Nadeln tragen diese auf der l'nterseitc und sind gabclspitzig. Waehstlunn in den 
ersten 3-4 Jahren stet« langsam : dann sehr rasch ; junge Pflanzen sind »ehr frostempfindlich ; 
im Allgemeinen beginnt in Japan die Entfaltung der Xadclu und Triebt» an jutigen Pflanzen, 
innerhalb der Kasttinienzoi.e, bereits Anfangs April, während noch Ende April Frost 
zuweilen auftritt ; in die P.ucheuregion verpflanzt, steigt die Frostgefahr, denn dort find Fröste 
bis Ende Mai zu befürchten. Anspruchsvoller an Wärme als die europäische Tanne, übrtrilft sie 
diese kaum in durchschnitt lieber Hühenciitwickclung. Kiesen sind In-i der Momi häutiger als 
bei der europäischen Edeltanne, da die Moii.i auch mit Vorliebe in Tempelhainen gepflanzt wird. 
4<> Meter ist das Maximum, das ich beobachtete. Die h'inde ist schon frühzeitig eine rauhe, 
graue Korkhaut, in höherem Alter wird sie eine kleinschuppigc Korke. Xur in dichtem Schlüsse 
erwächst die Momi zu schönen, geraden Schäften, bei lockerem Schlüsse ist sie ästig und geltogen, 
wodurch sie entschieden der europäischen Tanne nachsteht. Die Momi- Turme bildet zwar reine 
Gestünde von geringer Ausdehnung, findet sich al»er zumeist dem Laubwalde einzeln beigemengt ; 
innerhalb der subtropischen Zone nur gepflanzt, liegt ihre Heimath in der Kastanieiizonc. Da die 
Abgrenzung der Zonen in verticaler Hinsieht nach grösserem Durchschnitte .schon früher augegeben 
wurde, so genügt hier und für die folgenden Holzarten einfach die Angabe der Vegetationszone, in 
der sie lel>en. zur J»eurtheilung ihrer Ansprüche an die Wärme des Klimas. Die Angaben über das 
Vorkommen der liüume nach Fllevatiou in Metern iu den versehiendeiien Provinzen des Weiches, 
die überdies* einen sehr geringen Werth haben, werden dadurch überflüssig, denn das Klima ist 
i n u e r h a 1 b einer V egeta t i on szonc an nü her nd d a s g I e ie h e, mag diese !?0Ü Meter über 
dem Meere im Norden, oder 2000 Meter ü. d. M. im Süden des Keiehes liegen. Die Exemplnrc. 
die Savatier in Vokosuka, Maximovicz in Yokohama erwähnen, sind alle gepflanzt ; leider sind 
derlei Angaben den lieschrcibungen nicht immer lieigefiigt worden, wodurch die Erkenntniss der 
natürlichen Verbreitung, der Ansprüche einer Holzart an das Klima erschwert wird. Nicht lx>tritt 
die Momitanne die Insel Eso : die Anga1>en Siebold's, dass sie dort und selbst noch auf den 
Kurilen wachse, beruht auf unrichtigen Mit) bedungen durch seine japanischen Freunde, die 
d::mals wohl alles „Momi' - nannten, was zu den .. Tannen 44 gebort ; die Momi überschreitet 
in natürlicher Verbreitung nicht den 40. Grad. N".l>. 

Das Holz der Momi scheint in allen seinen Eigenschuften dem der europäischen Tanne 
n icht überlegen zu sein ; in Japan, wo die Momi näher dein Verbrauchscentruiu liegt als 
irgend eine andere Tanne oder Fichte hat sie bei ihren stattlichen Dimensionen ziemlichen Werth, 
wenn auch ihr Holz zu den billigeren Sortimenten zählt. Doch will ich hier hervorheben, dass 
nicht Alles, was Momiholz hci.-st, auch von der Momiianne abstammt. Für zahlreiche Artikel, 
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wie Schachteln, Sit 1k>. Herl. tbän ler. welche mittler Bezeichnung ,,an« Momiholz gefertigt aus 
den inneren, höheren !5.-rgen au «Ii« Küste getragen werden, liefert eine andere Tanne, Abies homo- 
lepis, das nülliigo Materini. 

Dis Hoz der Momi ist nach dem Typus der <i itfung gelnut ; (Ins gelegentliehe, wohl patho- 
logische Auftreten zahl reicher, peripherisch angeordneter llarzgiinge in der harten Sommerregion 
des Holzes au jungen u. alten Mauinen wurde schon erwähnt; manche hundertjährige Stücke 
besitzen diese Eigenlhiimlichkeit gar nicht. 

Frisch gefällt zeigt nach meinen Untersuchungen an mehreren erwachsenen Stummen: 

Der Splint, 4 ctin breit, weiss, im Lichte gelblich werdend, hat ein spezifisches Frischge- 
wicht von 100,* ein sjhz. lufttrocken-* icw. von 43, und ein sp. absolut- trocken <!ew. von 40. 

Der Kern, von gleicher Farlje wieder Splint zeigt, ein sjx-z. Frischgewicht von 17, ein sp. 
lulttr. (lew. von 41 und ein sp. abs. trocken <icw. von 40. 

Dein spezifischen < iewichie entsprechend wird die europäische Tanne von der Momi weder 
in Elasticität, noch in Brcnnkralt, noch auch, nach den Erfahrungen hierzu urtheilen, in Dauer 
oder einer anderen .Eigenschaft. iilxTtrotten. 

Nach allen diesen Erwägungen erscheint die .Momi, die überdies* nur in den wärmsten Lagen 
von Deutschland zu H:iuuidimeii«toneii erwachsen dürfte, vom forstlich- finanziellen Standpunkte 
aus nicht anhauwürdig. 

2. Abies umbellata nov. spec. 
i Tafel I. Figur 2. nat. Cr. ) 

Japinisch : Urashiro- Momi a * s ) ; Deutsch : Mitzumine- Tanne. 

Zu den bisher lxkannten "» Arten bin ich in der Lage noch eine sechste hinzuzufügen, die nur 
durch ihre grosse Seltenheit und ihre gross« Ähnlichkeit mit einer anderen Tanne den Augen der 
vielen und eifrigen Forscher sich entziehen konnte. In der That ist es fast unmöglich die jungen 
oder zapfenlosen Bäume dieser Ar) von der Nikko- Tanne (Ab. homolepis) zu unterscheiden. Sie 
geht mit der homolepis zusammen auch unter dein Namen Urashiroinomi (Unterseits-weisse 
Tanne), wiewohl dieser Name mehr bei Gärtnern in Gebrauch ist : die Mehrheit des Volkes nennt 
sie wie die Nikko- Momi, Momi ohne weitere Bezeichnung. 

Wie die Figurentafel ergiebt, steht diese Tanne offenbar zwischen homolepis und finna ; Na- 
deln und Trielic! kommen der homolepis nahe während der Zapfen in seiner Farbe und Grösse 
wenigstens mehr der Momi am nächsten kommt. 

Die Diagnose dieser Tanne ist folgende: Keimling mit 4 Kotyledonen, die ersten Nadeln 
lieivits mit einer (iahcNpitzc ; Spitzen |>aralle| nach Vorne gerichtet, dünge Pflanzen von etwa 10 
Jahren mit völlig kahler, grüner, glänzender Kinde an den frischen unfertigen Trieben ; 
fertiger Trieb glänzend gelb- grün ; Nadeln untetvu-its nicht so kreideweiss wie an homolepis, 

• Wiuawr k1. k I. 1«). 
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Knospen spitzkegelig mit Harz verklebt. Nadeln am Leittrieb kurz, rechwinkelig abstehend mit 
einfacher spitze ; Nadeln der Seitenzweige an der Unterseite derselben gekrümmt und etwa* nach 
aufwiirts gedrückt, an der Oberseite rechtwinkelig abstehend oder selbst etwas, nach rückwärts 
gedrückt ; Kinde von Anfang an eine dünnsehuppige, rauhe, korkige Haut ; später eine klein- 
schuppige Borke; Nadeln nn zapfentragenden Exemplaren im Znpfenreifejnhr, in der Mitte eines 
seitlichen Triebes genommen: 1,4 an lang, 2 mm breit; kleinste Nadeln auf der ölnrseite des- 
selben Triebes 0,9 ctm lang ; Nudeln des Zapfenknospenjahres, das ist des Jahres, in dem die 
Knospen für die nächstjährigen Zapfen angelegt wurden : seitlich 2,7 cm lang, 2,5 mm breit ; 
kleinste Nadeln auf der Oberseite desselben Triebes 1.5 ctm lang. Vegetationsbeginn Mitte Mai, 
I'liithe Ende Mai; weibliche Blüthe grün; Reife des Zapfens Anfung Oktober. Ucifer Zupfen 
8 — 10 ctm lang, 4 ctm dick, wenn geschlossen ; ummittclbar vor der Reife grün-gelb. ISracteen 
stets kürzer als die Zapfenschuppen ; erstere gar nicht, oder nur an der Basis des Zapfens in einem 
feinen Spitzchen sichtbar ; 20 mm lang, 7 nun breit in der Mitte eingeschnürt ; Zapfenschuppe 3 
ctm breit, 3,3 ctm hoch. Wegen der auffälligen Nahclform des oberen Zapfenendes, möchte ich 
den Namen „ umbellata " genabelt, vorschlagen. Samen durchschnittlich bräunlich- grün 
gefärbt ; Länge mit Flügel 2,1 ctm ; ohne Flügel 1 ctm lang, 6 mm breit. 

Diese Tanne fand ich bis jetzt nur an wenigen Orten ; eine grössere Zahl derselben ist am 
Gipfel des Mitzumine- san im Chichibu-göri (Musashi) vereinigt, wo sie mit der homolepis in der 
Buchenregion erscheint und gegen den Gipfel des Berges hin, insbesonders auf der Nordseite 
einen Mischwald mit theilweisem Ausschluss der Laubhölzer darstellt ; unsere Tanne steht dabei 
der homolepis an Höhe nicht nach. Ferner tritt sie, gleichfalls mit der homolepis auf an dem von 
der Provinz Musashi nach Shinano fährenden Iumonjitöge und ist wohl auch in den benaebbarten 
<icbirgen von Hidaund Kai nicht selten. 

Das Holz dieser Tanne zeigt den Typus dieser Gattung. Wie alle Tannen und Fichten 
Japans, mit Ausnahme von Kso. war auch diese Tanne im Herbste 1889 mit Zapfen überluden ; 
darauf werden nun 2 unfruchtbare Jahre folgen, sodann in den Jahren 1892, 1895 abermals reich- 
liche Samenernten von Fichten und Tannen zu erwarten sein. 

3. Abies homolepis Sieb, et Zucc, 
(Tafel II. Figur 3 nal. GrJ 

Japanisch: Takemomi *r * *. Bunrtautie), Urashiromomi ? v u ^ ä, Utitorseits weiss 

Tanne), Nikko-momi (=. y p y 9 « a ). 
Deutsch : Nikko-Tanne. 

Abies homolepis Sieh, et Zucc. Flora jip. II. 17. TH. 108 18V2; 

„ „ „ „ Lindley und Gordon. Journ. Hort. Soc. 210 ... 1830; 

„ „ „ Carriere Traite Gen. de Con. 2K. 18Ö5; 

„ „ Miguel, Prolusio Flor Jap. 381. 2 1807; 
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„ „ „ „ Catalogue of Plauts Koish. Bot. G. Tokio 1877 ; 

31. Masters Lin. Soc. XVIII 1880 ; 

Lat. Synonyma: 

Pinus homolepis Antonie, Conif. #8 ... • 1846 

n Kndlicher, Syn. Conif. 101 .. ••• 1847 

Abies bracby phylla Muxiuiovicz M6lang biolo«?. Bullt. Ac St. Petersb 1866 

Muniel, Prolusio Flor. Jap. 389 1807 

Franchct et Savatier, Enum. 467, 1060 1875 

M. Mastora, Linn. Soc. XVIII. 515 1880 

Veitcb. A Manual of tbo Conif, 88 1881 

Yatabe, R. CatAl. pl. Horliar. Tokio 187 1886 

Tanaka Yo, Dai Nippon Shokubutsu-tai 1887 

Dai Nippon San rin Kai-hö-kokn 91. S. 4 ... 1889 

Picea „ Cordon, Pinetum 201 1875 

Pinus „ Parlatoro, I)e Caud. Prodrom 424; 98; 1868 

Abius firma Sieb, m Zuec. Murray, Pinea et Firs. 53 1803 

„ Webbiana Lindley et. (lordon. Journ. Hort. Soc 1850 

Picea „ Gordon, Pinetum 100 1858 

Abies Tschouoskiana Re.srcl, Ind. Sem. Hort. Potrop. 1805; 

Pinus Finnhonoskiana Neuman, Cat. ex Parlatoro ? ; 

„ Harryana MacNab, Piwood. Royal Ir. Acad 1870; 

,, firnra , ,, ... 



» n 
»• >» 



Z. Tbl ; 
z. Tbl ; 
z. Thl ; 



z. Th. 
z. Tbl. 
z.Tbl. 



■ . * . . ■ 



Jap. Synonyma. Mo.ui («ranz allgemein in der Berjren); Niroraomi, Aobüinomi z. Till. 
(Nikko). 

Mit der Bennenung dieser Tanne hal>e ich lange Zeit gezögert ; ich glaube nber, dnss man 
mit gutem Rechte den alten Siebold * sehen Xamen wieder zu Khren bringen kann ; die Art ist, 

* 

trotzdem das* Sielxdd keine Zupfen sah, durch die vortreffliche Abbildung eines benadeUen Zweigen, 
durch die Angaben Uber ihre Kultur, durch die japanische Bezeichnung so hinreichend charnkteri- 
sirt, dass die zugehörige Fruchtforni für mich wenigstens ausser Zweilei .steht. Dadurch wird 
zugleich ein kaum viel besserer Name : Abies brachvphylla entbehrlich. Unter diesem Xamen hat 
Maxiniovicz eine Tanne vom Fiijiyain» beschneiden, die al>er erst durch Masters die wichtigste 
Zuthat, nämlich ein Abbildung des Zapfens erhalten hat. Während Görden von der brachy phylla 
sagt, dass die Bractcem zwischen den St huppen hervorstehen, fehlt »Hess Merkmal an der Masters' - 
«chen Abbildung. Die Angaben, da»s die brachy phylla auf dem Berge Fuji bis zur Baumgrenze 
wachse, dass die Nadeln der brachy phylla alle gleich lang seien, deuten darauf hin, dass man sie 
mit einer anderen Tanne, vielleicht Marius», vielleicht, Veitchii verwechselt. 

Unsere Tanne heisst man japanisch Takemomi ; Take ist ein höherer Berg zum Unterschied 
von der tiefer wachsenden, gewöhnlichen Momi ; in Kisso heisst man auch die Abies Maries» 
Takemomi ; ferner ist die Bezeichnung Urashiro (Unterseite weiss)- Momi sehr gut zur Unter- 
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scheid ein g von der gewöhnlichen Momi ; in der Natur wachsen beide Tannen nie zusuinmni ; 
aber in und in der Nähe von Tokio, Yokohama, Kobe und anderen den Europäern bekannten 
Örtlichk eiten sind sie die einziegen in Cultur be6ndlichen Tannen. Je kräftiger die Exem- 
plare der hotnolepin wachsen, besonders bei schwacher, seitlicher Beschattung, desto schöner 
weiss, ja kreideweiss wird die Unterseite an jungen Bäumchen, und selbst uralte, über 40 Meter 
hohe, Exemplare halten die kreide weisse Unterseite der Nadeln ; wahrlich der von Sicbold abgebildete 
Zweig macht nicht den Eiudruck als sei er von einem kranken Baume, wie Maximovicz nieint, 
genommmen. Die Abbildung könnte nur mit um bei lata verwechselt werden, jedoch diese Tanne 
ist heute noch nirgends in Japan in Cultur und alle Exemplare hier in Japan und in Europa, deren 
Beschreibung sich mit der unten angeführten Diagnose deckt, sind zweifelsohne homolepis. 

Der Same keimt mit 4 Kotyledonen ; erste Nadeln bereits gabelspitzig, Spitzen parallel nach 
vorne gerichtet ; uuterseits rein Aveiss ; dadurch schon im ersten Jahre von Momi unterschieden. 
Kräftige, achtjährige Pflanzen mit am Leit triebe rechtwinkelig oder nach abwärts gerichteten 
Nadeln mit einfachen (aus der Verwachsung von zwei hervorgegangenen) Spitzen. 1,7 etjn lang. 
Richtet sich in Folge Verlustes des Leittriebes ein Seitentrieb auf, so nimmt die Länge der Nadeln 
in den folgenden Jahren nach und nach ab bis die normale Nadellänge des Leit triebes erreicht ist ; 
Nadeln am Seitentriebe 3,5 ctm lang ; an der Oberseite des Triebes rechtwinkelig abstehend oder 
nach rückwärts gewendet. Diese Nadeln sind zugleich so gerichtet, dass eine Mittellinie, ein 
Scheitel frei bleibt ; Seitentriebe mit 4 Endknospen, 3 in einer Ebene, 1 nach unten gerichtet, 
wodurch junge Pflanzen einen dicht geschlossenen Bau erhalten ; einjährige Triebe hell ockerfarbig, 
glänzend, grubig vertieft. An alten, zapfentragenden Bäumen kleinste Nadeln an der Olx-rscite 
des Triebes 0,7 ctm lang im Zapfenjahre ; im Zapfenknospenjahre 1,2 ctm. Seitliche Nadeln im 
Zapfenknospenjahre 2,3 ctm lang ; 2,4 mm breit ; im Zapfenjahre 1,15 ctm lang und 1,8 mm breit; 
gekerbt ; Blttthezeit Ende Mai bis Anfang Juni. Weibliche BlUthe violett- roth ; Zapfen aus- 
nahmslose aufrecht, cylindrisch, durchschnittliche Länge 9,5 ctm, Durchmesser 3,5 ctm, unmittel- 
bar vor der Reife dunkelblau, nach der Reife verblassend. Bracteen 1,2 ctm lang, 5 mm breit, 
Zapfenschuppen 1,9 ctm lang, 2,5 ctm breit ; Bracteen daher nicht sichtbar. Same mit Flügel : 
Länge 1,5 ctm. grösste Breite des Samens ohne Flügel 5 mm. Länge 0,8 ctm. 

Nach japanischen Angaben soll die Ura- shiro- momi schon auf den höchsten Spitzen von 
Shikoku, also in der obersten Buchenregion auftreten. Die Hauptmenge dieses Baumes fällt aber 
zwischen den 36 und 38* im Inneren der hoebgebirgigen Provinzen, wo er innerhalb der 
Buchenregion sein maximale Entfaltung bis zu 40 Meter Höhe und darüber erreicht. Die 
vertikale Erhebung über dem Meere, seine Ansprüche an das Klima ergeben sich hiedurch von 
selbst nach den vorausgegangenen Bemerkungen über die Vcrtheilung der Vegetationszonen. 

Das Holz dieser Tanne wird in beständig steigender Menge genützt ; sie wächst nicht so 

1 i i 

hoch oben in den Bergen wie die übrigen Tannen, von der Momi abgesehen ; ihr Holz von etwas 
röthlicheren Tönen als das gewöhnliche Momi- Holz wird in den Bergen zu feinen Blättern geho- 
belt, die zu Schachteln und Gefässen aller Art verarbeitet werden. Spezifisches Frischgeweicht 
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des Splintes 80, lufttrockenes 50, absolut trockenes (iewicht 46. Sie bildet in der Buchenregion 
reiin> Bestünde ; an der unteren Grenze, dns ist im wärmsten Buchenwalde erscheint sie einzeln 
wie zum Beispiele an den Ufern des Chusenji- See'« bei Xikko, woher wohl die meisten in Cultur 
befindlichen Pflanzen stammen. Sie heisst dort kurzweg Momi, der sie in der That sich sehr 
nähert : und dieser Verwechselung sind die widersprechenden Angaben Uber vertikale Verbreit- 
nng der Momi zuzuschreiben ; die Nikkotannc ist jedoch an der weissen Färbung der Nadelunterseite 
und ati der frühzeitig grobschuppigen Borke leicht erkenntlich. Ich halte diese Tanne, 
wenigstens so lange sie jung ist, für eine der schönsten, dekorativsten Tannen, die Japan besitzt. 
Sie sollte der Zierde, nicht des forstlichen Wcrthcs halber, denn einen solchen hat sie für Deutsch- 
land kaum, nilgemein kultivirt werden ; sie verspricht in Deutschland ütarall zu wachsen, wo 
Eichen und Buchen vorkommen. In Deutschland ist ihr kein Gebiet zu warm ; dagegen wird sie 
da, wo Fichten und Tannen prävaliren, im Wachthume zurückbleiben und in Gefahr sein durch 
Frost beschädigt zu werden. 



4. Abies Veitchii, Lindley. 
(Hiezu Tafel II. Fig. 4. nat. Cr ). 
Jap. Shirabe, Shirabiso, ✓ ? t* y , * y*<, Deutsch. Veitch's (spr. Vitsch) Tanne. 

Abies Veitchii Lindley, Gard. Chronic!«- 1801 ; 

„ Murray, The Pinos and Firs of Jap S. 30. 1803 ; 

„ „ „ Henkel et Hochstcttcr, Synopsis S. 106. 11 ö. 18«>ö ; 

„ „ „ Miquel, Prolusio flor. Jap 8. 389. 1807 ; 

„ „ „ Koch, Dendrologie. II S. 228. 15. 1873 ; 

„ „ „ Hoope-s, The hook of Evcrgr. 211». 30 ? 

„ „ Nippon Chumoku-shi. 10 1877 ; 

„ „ „ Le Japon h l'Exposition, 111.21 1878; 

„ M. Masters, Linn. Soc. XVIII. 51"> 1880 ; 

„ J. Vcitch, A Manual of the Conif. 107 ... 1881 ; 

Y. Nakamura, ÜIkt den Auat. Bau d. wicht, jap. C. 23. XIV ... 1882 ; 

., „ „ Descript. Catal. Exhib. Edinb. 250 188-4; 

„ „ „ J. J. Rein, Japan, II. 28(1. 22 1880 ; 

„ „ A Catalogue of Plants in Bot. Ganl. Tokio. 200 1887 ; 

,, „ „ I. Tanaka, Dai Nippon Shokubutzu-tai 1887 ; 

„ ,, „ Engler und l'rant I, Die riatürl. Pflanzcnf. II. 1. 58 1887. 

Lateinische Synonyma. 

Abies Veitchii Henkel et Hochstet ter, Franchct et Havarier En. 468.1070. ... 1879; 

„ „ „ ,. Matsumuro, Nippou Shokubutzia-mci 1.0 188t ; 

„ „ „ „ Yatahe, A Catalosrue of Plauts in Herb. 



»> >i 
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Tokio. 187 1H8(» ; 

„ „ San-rin-kai. Ol . S. t. 2'i 1SS!>; 

Lir.tlley, (iird. Chronic!«} Jan fsiSI • 

Journal ot Hortic 18GI ; 

,, Veiteh, Gard. Chron. April 18>i2 ; 

Hut. Cvmlm, The Pinetum 22<» 1 858 ; 

„ Mac Nah, Procecd. Jr. Aead 1 87i» ; 

„ sclcnulepis Pa ilatore, De Caud. Prodrom. 427. 105 18iJ8 ; 

Japanisch«; Synonyma. A«>l«i>o, Shiratzuga, Shii\>tsu!»A (weisse Tsuga) (Nikko), Itiuscn (Nikko), Yohi 
(durch Verwechselung mit der Fichte) Kuro'.ci- Schwarzhaum, Takotsujfa- Berrf-tsuga. Hou-o führt ü' < r- 
diess an : Toranomoini- Ti^rscltwanz- Tanne, Shiro-momi (weiw Mumi), welche Bezeichnungen auf Verwech- 
selungen mit Fiehlenurlcn hinweisen. 

Diese Tanne, iiiu li ihrem Entdecker J. Veiteh von Liudfey-nicht von Henkel und Ho<-hstettec 
l>enaunt, hat so gut wie keine Verwechselungen erfahren ; auch die japanische Renen uung Shirabe 
wird mir für Abies Vcihhii gebrau« Iit. Mit dieser Art wird von mehreren Autorin eine von 
Trautvetter als Varietät «1er Vciteh-Tanne, von Maximoviez als eigene Art lieschricl»eue Tanne 
der Mandschurei, nämlich Abies nephrolepis (\ ide D) identilizirt. Ausser Traut vetter und Maximo- 
viez haben keine Botaniker die Inline in der Mandschurei gesellen, so habe ich diesellie einst weilen 
als eigene nicht zur japanischen Flora gehörige Tanne ausgeschieden. 

Keimling mit 1 Cotyledonen ; au jungen Pflanzen Leit trieb kahl, Nadeln dem Triebe [Kirallel 
angedrückt, Spitzen von demselben abgewendet ; Seitentrielie lielmart ;alle Nadelndes Seitentriebes 
nach Vorne gerichtet, an älteren Pflanzen sind «lie Nadeln an der Unterseite der Seitentriebe durch 
eine Drehung der Nadelbasis gekrümmt und nach Oben gerichtet, so «lass die Nadeln an der Ober- 
seite des Triebes angehäuft erscheinen. Rinde der Trielje im 2. Jahre hellgrau, ebenso die Rinde 
des Baumes hellgrau und glatt bis in sein höheres Aller. Die Nadeln ein und desselben Jahres- 
triebes sind alle gleich lang, schmal und von der Rans bis zur Kerbe an der Spitze auch gleichbreit. 
Im Jahre 188?) war in Japan ein reiches Znpfenertrügnis-s : auch diese Tanne wird erst im Jahre 
1802 wieder reichlichen Ertrag an Samen liefern. Die im Zapfenjahre gebildeten Nadeln an er- 
wachsenen Räumen waren 1,0 ctm lang und 1,5 mm breit ; im vorausgegangenen Jahre betrug 
die Nadellänge 2,8 <tni, die Nadellxate 2,2 mm., die Nadeln dunkelgrün, Unterseite weisse bis 
kreideweisse Streifen ; Rlüthezeit Ende Juni ; weibliche Rlütheiizapfen dunkelvioictt ; männliches 
Blüthezüpfchcn dunkel-violett ati der Spitze, gclbwciss an der Basis. 

Mali kann von dieser Arl 2 Formen unterscheiden: eine forma typica, an deren Zapfen 
die Rracteeu hervorsteben und zuriickgekrümmi sind und eine vnr. Nikkoensis, an welcher die 
Rracteen »wischen den Zapfenschuppen gar nicht oder nur in einem feinen Spitzchen hervorstehen ; 
diese Varietät hat zugleich kleiner«' Zapfen als die. typische Form, nämlich 5 ctm lang und 2 et in 
dick im Durchschnitte ; «ler Zapfen «ler typischen Art ist G bis 0,5 ctm lang, 2,3 ctm breit, wenn offen, 
eylindrisch iu eine Spitze ausgezogen. Färb;' duuklblau, bleibend; Rracteen, wenn vorstehend, 
zurückgelxigen, et was rölhlich ; wenn kürzer als die Za;tf-'iis«:liupp:!ii dann 1 ctm lang 4 mm breit, 
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oberer Th'/il iii iikfl-liliiu. unterer Thcil hell» braun; Z;ijifenschitj>[M*n halbmondförmig gcliogen 2 
ctm breit und 1.2 ctm lang ; S:unenh<">he mit Flügel 0.!» « Im. ohne Flügel 0,0 ctm. griisalc ftreite 
des Samens '«." mm. Flügvl dunkebblau. die mit dem Sinnen verwachsene Stelle ist bräunlich ; Same 
stets liell-oi kerfirhig. I>:i^ Hol/, hat keine Kigenschuftcn, die <lcuiscll>cn einen besonderen Werth 
verleihen kirn uteri, obwohl der ] Saum sehr Ivcdeutendc Dimensionen erreicht, Iiis ,">0 Meier Höhe, 
und einen chörien. .sehkiukcn Sehaft bildet, wenn er auf .meinem zumeist felsigen Standorte Schutz 
gegen Wind und dabei kräftigen ttodeti findet : >p. Frischgew. 73, lui'ltr. 3(>, ahs. troek. 34. 

Diene Tanne ist eine typische Yetreterin der gemässigt külden Kegion, einer Zone, die in 
Kiusliiu und Sdikoku erst 1>ei 2000 Meter Klovation beginnt. Ein P>erg von solcher Höhe fehlt 
in Kiushiu, dagegen trägt der etwa 200(1 Meter hohe Ishitzuchivatna auf Shikoku an seiner Spitze 
ein paar hundert Veit« h-Tanncn. Von da nach Xoitlen auf die Hnuptinsel ülx'rgchend bietet erst 
Central -Ja pan l'.erge von entsprechender Hübe ; von diesen ist der südlichste der Fujiyumn, der 
klassische Standort der Shirabe ; von da ist sie bis zum .'11t Crad X.T.. l»ei einer Elevatum von etwa 
1900 Meter an aufwärts fast auf jedem IVrge heimisch ; sie bildet theil» ganz reine IJestünde. 
theils Misch wm' hingen mit Fichte (Picea H.mdoensis oder bicolor-nie aber mit l'ieea polita) oder 
mit der T«ugi (diversifolia) oder einer zweiten Tanne, der Abies Maricsii, mit der sie bis heute 
,vohl venvei ii vlt wurde. Entgegen den Augalten in der Literatur mnss ieb hier erwähnen, dass 
die Yeitch's Tanne den 39. Grad X. 1?. nach Norden hin nicht überseluvitet ; sie wird von da an 
von A. Mariesii. mit der sie wohl meist v«>n japanischen Autoren verwechselt wird, vertreten ; es 
schiebt »dch somit zwischen die lieiden, nahe verwandten Ab. Veitehii und Sachalinensis in einem 
Gürtel von drei Breitengraden eine v«m den beiden Tannen sehr wohl versehiedenc drille Tanne 
ein ; es ist bem rkenswertb, dass. wie Abies Veitehii und Sachalinensis in keinem räumlichen 
Zusammenhange stehen, so auch zwischen lieiden keine Zwischen formen vorhanden sind. 

Der forstliche Werth dieser Tanne liegt zum grosstcn Theile in «lein Schutze, den «ler Kaum 
gegen Naturereignisse, wie Ahschwemuiungeu in den steilen höheren Jlergregionen gewährt. Für 
den Anbau in Deutschland besitzt diese Tanne wohl keinen genügenden wenn ülierhaupt einen 
Vorzug der einheimischen Tanne gegenüber. 

5. Abies Mariesii, Masters. 

(Hiezu Tafel II. Fig. 5. nat. GrJ 

Tapan. Aobö-momi, Aomori-Todomatsu, y V -u v r F ▼ 9 ; Deutsch: Maries od äi Aomori- 
Tanne. 

Aldos- }!•• t-iesii Maklers, (iamVn. Cln-oa I«7t' ; 

l.intr. Society XVlir. -Mi' IHK" ; 

Ycilcli, A Mmual of Iii. Conif. 1()0. |KK1 : 

Matzitaiurt, Xi|t|»on Sliokulnirsii-mei I,"». /., 'I'li 1 SH t ; 

Yainhe, <'iia!'>'.'it«' ol' Plant-, Ifev!». Tokio. /. Tli 
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Latein. Synon: 

Abies hraohypliylla Mixini. Tanaka, Dai Nippon Sliok. Tai r.. Tb 1887 ; 

„ „ ,, San Itin-Kni 91. 1. z. Tli 1881». 

Japan. Synonym. 

Durch Verwechselung mit A. houiulepis und Sachalinciisis und Veitehii sind die j:ipiitii»chcri 
Bezeichnungen dieser Tannin auch auf Ah. Maricsii übertragen worden ; z. B. in Kisso heisst 
unsere: Tanne Take-momi. in Aoinori Todomalzu, Ini Xikko Shirahiso. 

Maries fan<l diese Tanne l>ei Aoinori (auf dein ] Serge. Ilaköda) und Ix-i Xikko (auf dem 
Xantaisan) ; in diesen lk iden klasischen Standorten der Tanne habe auch ich den liainn studirt 
und mir im Jahre 1881) von dem Überreichen Fruchtertrngc eine ergiebige Zapfenmenge gesammelt. 
Seit der ersten, vortrefflichen Beschreibung dieser Tanne durch Masters ist sie fast wiederum in 
Vergessenheit geratheu : keines der nach 1 SN L über japanische Holzarten erschienen europäischen 
Werke erwähnt derselben. 

Der Same keimt mit I ( otyledonen ; an jungen FHanzcn sind die einjährigen, fertigen 
Triebe chokoladebraun, dicht behaart ; im zweiten Jahre schwindet an freistehenden Exemplaren 
meist die Iiehnarung. die Winde wird hellgrau, glänzend, im höheren Alter des Baumes klein- 
schuppig ; Xiideln am Lcitlrich einfach spitzig, dem Triebe |«irallel angedrückt, an Seilen trieben 
gekerbt ; weisslichc Färbung an der L'nterscite der letztjährigen Nadeln deutlich, an 2 und mehr- 
jährigen dagegen fast verschwunden, Nudeln grüngelb; breiteste Stelle der Nadel im 
oberen Drittel ; durch diese Eigenthümichkeil sowie die Behaarung ist die Maries Tanne jeder- 
zeit leicht von der Veitch- Tanne zu unterscheiden. An stark unterdriikten Exemplaren bleiben 
die Nadeln sehr kurz, Tsitga- artig, die Behaarung ist bis ins 10. .Jahr sichtbar, Nadeln ungluieh 
lang, durchsch. 1 bis 1.5 etm, an ihrer Ober seile dunkelgrün glänzend wie lackirt. Am erwachse- 
nen Baume U-trägt im Diirchschn. die Nadcllänge 2,3 «Im, die Breite 2 nun im Zapfenkno>pen- 
jahre, dagegen im Zapfcnjahre 1,6 ctm und 1,5 mm bez. Blüthczeit Ende Juni, Ueife des Zapfens 
Anfangs Oktober. Keifer Zapfen toiuienartig. am oberen Ende eingedrückt, dunkelblau, sammtig- 
schimmernd ; Brnctccn 1.5 ctm lang, 7 mm breit ; im oberen Thcile blaurofh, im unteren hell- 
röthlich- gell) ; Zapfensehiippeii 2,3 ctm hoch, 2.8 ctm breit, der im Zapfen eingeschlossene Theil 
der Schuppe hellröthlich- gelh ; Same mit Flügel 2' dm lang, Flügel hcllrosa-gelh : Same 5 mm 
breit, flügellose Slelle des Samens rosaroth : Sa tuen länge l clm. 

Diese Tanne gehört gauz zur gemässigt kühlen Hegion ; die südlichsten Funkle ihres 
Vorkommens liegen unter dem 36 3 NB. Maries' Angabe, dass diese Tanne von 300O-7OO0 Fuss Erhe- 
bung auf dem Nantaisan lx i Nikko sich findet, dürfte auf eine Verwechselung mit AB. homolepb 
l)eruhen, welche Tanne in 3000 Fu>s unter Birken, Buchen und Vogelljecren sich findet ; daran 
«chliesst sich nach Oben hin ein breiler Oiirtcl von Tsuga diversifolia mit einzelnen Ficea Hondoen- 
«is und oberhalb der Tsugen, Ui etwa 580O Fuss beginnt Abies Veitehii mit voriger Ficht«? in 
ihrer tieferen und Ab. Maricsii in ihrer oberen Hälfte. 
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Vom .')C° an streicht unsere Tann.' nördlich bis zur Nordspitzc der I laujitinsel : sie betritt 
Hokkaido nicht ; gegenteilige Angaben beruhen auf einer Verwechselung mit Ab. Saeb alinen- 
sis, deren vulgären Namen ,. T>>domatsn auch «lie Abics Maricsii bei Aomori fuhrt. Dort bildet. 
Maries' Tauue reine BV-stände, mit etwa 35 Meter Hohe und (50 etm Durchwcsser in ihren besten 
Leistungen ; sie ist somit die kleinste von allen japanischen Tannen und, von ihrem Wertlic als 
Schutzpllanze abgesehen, forstlich von geringter Bedeutung. 



6. Abies Sachalinensis, Masters. 
Hiezu Tafel III Fig 6) 
Ji|>. Todomatzu, r * v ; Aino: Fnpp; Deutsch: Sachalintamie. 

Aliies Sachaliaetisis Masters, (euilencr's Clironicle 

,, Linn. Sor. XVIII. öl 7 

,, Veitch, A Manual of tlie t'onif. 1 00 

A <'iual<v,'iie of PI. in the liot. Hanl. Tokio, ... 

Lateinische Synonyma: 

Aliics Vcitehii var. Sadial i nensis Kr. Schwillt, Reisen im Amurl. 

uuil auf Sachalin, Mi m. Ar. Ini|>. Sc, Feters (5 

„ Mariesii Masters Mut zum um, Ni]>jK>n Khokuli. 1 .'>./.. Thl. ... 

Vatahe H. Catal. PI. Herl». Univ. Tokio, /.. Tbl. 
A. t.'atal. Plauts hot. (Janl. Tokio, z. TM.... 
San Bin Kai 91. 5 z. Th 



... ... 



1870; 
1880; 
1881 : 
1887: 



18(58; 

1884; 
1H8Ü; 
1887; 
1880. 



Diesen Baum hat. zuerst der deutsehe Keimende F r. Schmidt auf der Insel Sachalin gefunden 
und als eine Varietät der Veitch- Tanne beschrieben ; Masters hat mit Hilfe der von Maries 
gesammelten Kxcmplarc die Varietät zu einer Speeles erhoben, worin ihm j.-ue beistimmen werden, 
die (Jclegci.ucit haben den Kaum in natura, wildwachsend, zu U-obachtcn. Der Veitch- Tanne 
entschieden nahestehend ist unsere. Tanne, von dieser jedoch durch folgende Merkmale verschieden. 

Wie l>ei der Veitch- Tanne kann man auch U*i der Sachalinfanne zwei Formen 
unterscheiden: a.eine forma typiea, die von ohigen Autoren besehrieben wurde und 
b. eine var. Nemorcnsis, welche ich in den lVovinzen Kitaini und Nemoro in Osfhok- 
kaido cutdeckte, liei der typischen Form sind die hellgcllvgriincn Bmeteeu am Zapfen weit 
vorstehend und abwilrts gelegen, wie bei Ab. Fräser': in Ostamerika ; Zapfen dunkel olivengrün, 
durchseli. «J, 5 ctm lang, 3 etm dick, vorstehende liracteen 1 etm breit. Nadeln der jungen Pflanzt! 
3-4 etm an der Seite, und 3-3,.*> etm lang an der oberen Fläche des Triebes ; Trieb kurz l>ehaart ; 
Nadeln gleichbreit 3,2 nun. ölten hellgrün und unterseits mit je 2 weissen Streifen ; Nadeln 
des alten Baumes durchschn. 3-4 etm lang, ol>en gekerbt ; Zapfenlänge 10 eim, Dicke 3 etm ; Zapfen 
zylindrisch, allmälig in eine Spitze endend : Bracteen 1 etm lang ohne das zurückgckriiinintc Stück ; 
letzteres 1 etm breit ; Zapfenschup]>e 2 etm breit l.Setmhoh ; Same 1 etm mit. Flügel lang. 6 nun 
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ohne Flügel und 5 mm breit ; die angewachsenen Fliigclpartien braunviolett, nackte Stellen 
hclloekerfarbig' mit und ohne ruthliche Harzbläschen. 

Die var. Neinorensis entfernt sich etwas in allen Charakteren : Nadeln an Zapfen-tragenden 
Daumen l mm breit. 2,5 bis 2,7 ctin lang, am llauht trieb des Zweiges au der Uasis gedreht, Nadel 
Sichcl-förmig geschwungen mit kurzer einfacher Spitze; Nadeln der Seitentriebe von Zweigen 
mit einer kleinen Kerbe an der Spitze ; junge Triebe anfangs grün, sjrütcr braun behaart : Zapfen 
durchschnittlich 6,5 ctm lang (schwankend von T>-8 etui)also kleiner als die typische Form ; JJractee 
1 rfm hob, 6 mm breit ; Zapfcnsehuppe 1,2 ctm hob und 1,7 ctm breit, und halb-mondformig 
«.'einigen. Ich bemerke, dass die Uiden Räume, von denen ieh Zapfen sammelte — die typica ifi 
\\ esthokkaido bei Ilakodate, die Neinorensis im Hochgebirge von Nordoslhokkaido— die einzigen 
Räume mit Früchten waren, die ich auf meinen mehrwöchentlichen Kreuz- und Querritten in 
Hokkaido wüchrend des Sommers und Herbstes 18S0 fiiulen konnte ; es ist desshalb möglich, dass 
bei einer grösseren Zahl von Yergleiehsohjeklcn <lie Durchschnittszahlen für die Zapfengrössen 
sieh etwas ändern könnten ; insbesonders würde wohl die typica kleinere Zahlen erhalten. 

Reide Formen der Sachalintnnne siinl wohl nur in ihren Extremen, wie sie Tafel III wieder- 
giebt. so verschieden, dass man auf den (iedauken kommen könnte, lteide als speci fisch verschieden 
zu trennen, feh l>csitze von meiner ersten Rcrcisung <ler Insel im Jahre 1 88(5 her Zapfen, an 
welchen die Rractceu nicht so auffalland gross und weit vorstehend sind : auch die Zapfen, die 
Riaries sammelte und Musters abbildete scheinen vermittelnd zwischen der forma typica und der 
var. Neinorensis zu stehen. 

Die typische Form ocenpirt West- Emu und Sachalin, die Neinorensis l«-wohntdic Rerge von 
Nonlost-Eso und den Kurilen ; lteide erreichen 40 Meter Höhe mit einem cylindrischen, hellgrau 
und glattrindigem Schafte ; Holz sehr weich und leicht; spec. luftt. (iew. 3S. abstr. <bw. .'$5. 
Sie bilden reine Restände oder Mischwalduugen mit den leiden oiler mit t iner der beiden Fichten, 
in ihren wärmeren Lagen auch mit Laubhölzern der Rüchen- und Rirkcnzoue. 

Von lieiden Tannen werden die schönsten Exemplare aus den Waldungen vielfach heraus 
geschlagen und man muss schon einige Meilen von den Küsten, Strassen und fahrbaren Flüssen 
sich entfernen, um schöne Waldungen mit riesigen Exemplaren dieser Tannen, die noch kein 
Weisser, kein Japaner gesehen und von denen nur die nomadenhaften l'rliewohner, die Aino's 
■wissen, bewundern zu können. 

II. Gattung Picea, Pichten, r * b ^ ~ A , 

Die Gattung l'icea ist kurz folgender Massen charakterisirt. Weibliehe. Rlillhcn (Zapfen) 
anfangs aufrecht, später abwärts hängend : üraeteen bei der Reife stets kürzer als die Zapfenschup- 
pen. Rei der Reife lockert sich der Zapfen durch Vcrtrocknung di r Schuppen auf, der Same 
lällt heraus ; sjiiiter erst fällt auch der Zapfen mit der Spindel zu Hoden. Same vom Flügel in 
einer löttclnrl igen Vertiefung gehalten, bei der Keife nicht damit verwachsen. Snmenschanle ohne 
Harzlücke. Männliche Pdüthe züpfelu^nförmig. die Spitze derselben trägt die Färb;' der weiblichen 
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Zäpfchen wie Ixi d.'ii 'raunen ; Nadel stets in eine einfache Spitze auslaufend, auf einem erhöhten 
Theile der Kinde des Triebes, dem Blattkissen sitzend, während bei der Abies-tJattung die Nadeln 
mit einer Hachen Scheibe direkt auf dem Triebe aufsitzen. Querschnitte theils mehr oder weniger 
vierkantig, dann S|)alt Öffnungen auf allen Seiten, theils flach zweikantig, dann Spaltöffnungen 
auf der morphologischen Oberseite der Nadeln. Rinde frühzeitig klcinschuppig. Holz mit nicht 
oder nur schwach gefärbtem Kerne, von vertiealen und von diesen entspringenden, horizon- 
talen Harzgängen durchzogen ; in der Uelwrgangszone von Splint zu Kern werden die Ilarzgänge 
durch Fiillgewebe verstopft. Markstrahlzellen aus Parcnchymzeflcn mit horizontalen Tracheidcn 
als Bcgrünzungszellcn aufgebaut. 

IVi «1er Dunkelheit., in der die Systematik der japanischen Fichten bisher gehüllt war, und die 
aufzuhellen die folgenden Zeilen versuchen, konnte man die Fichteuarten nicht sicher nach 
Sectionen oder Gruppen eintheilen. Nachdem ich mit Ausnahme von ö Fichten alle übrigen in 
ihrer lleimath zu beobachten < ielegenheit hatte, möchte ich mir folgende 

Eintheilung der Fichten nach natürlichen Sectionen 

vorzuschlagen erlauben. Die Kinlhciluug gründet sich auf den liau der Zapfen» die Querschnil i - 
formen der Nadeln und die Stellung der Spaltöffnungen. 

1. Section. M ori nd a ; hiezu gehören : Picea Smithianu (Morinda), excelsa, orienlalis, 
ahovnta, Schrenkianu, pol ita, alba, nigra. Diese sindausgezeichnet durch Nadeln von rhombi- 
schem Querschnitte mit annähernd gleichviel Spaltöffnungen an allen Seiten ; Zapf. nschupjK n 
gewölbt, hart- holzig, am unreifen Zapfen bis zur Reife fest zusammenschliesseud. Von den 
Morinda- Fichten gehören 4 Arten «lern Waldgebiete des atlantischen, 1 dem des pari fischen 
Oceanes an, bilden den geographischen Übergang von den atlantischen zu den paeifischen 
Morinda- Fichten. 

2. Secl iou. Casi cta : hiezu gehöreu : Picea A jaucnsis(< a>icta, Namen der Fichte l>ei den 
Oroken der Mandschurei — nach Schmidt), Hondoeiisis. Sitkaensis, Kngelmannii, pungens. Diese 
Section ist dadurch charaklerisirt.dass die Nadeln flach gedrückt sind undauf ihrer morphologischen 
01>erseite 1' weisse Streifen mit den Spaltöffnungen tragen : die Zapfenseh Uppen sind dünn, weich 
und gefaltet und bilden schon von .lugend an einen lockeren Zapfen. Die Casicta- Fichten 
g e h ö r e n ausschliesslich dem p aci ti s c h e n W a 1 d ge b i e tc a n . 

3. Section Omorica; hiezu gehöreu Picea Omorica in Kuropa, Picea Glehnii und 
bieolor in Ost- Asien und Picea liivwcriana in West-Amerika. Diese bilden den Ubergang von 
Gruppe 1 zu tlruppe '1 und beweisen dadurch, dass eine Ausscheidung der Iwiden ersten Sectionen 
als eigene Gattungen wohl nicht gerechtfertigt ist. Die Nadeln der Omorica- Fichten sind breit, 
rhombisch im Querschnitte und zeigen 2 weissliche Streifen mit Spaltöffnungen an ihrer morpho- 
gischen Olierscite. Die Zapfcijschup]tcii sind hart , gewölbt und fest bis zu ihrer Reife anschliessend. 

Ks ist bemerkeiiswcrtb und für die Frage des Anbaues einer ausländischen Fichtenart von 
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■Wichtigkeit, <lsis.s die zart- und flaehnadeligen Fichten, mit den Spaltöffnungen auf einer Seite 
angehäuft, mit lockeren Zapfen ausschliesslich dem Waldgebiete des grossen Stillen Ocerins 
angehören, also dem luftfeuchrcsten Waldgebiete der nördlichen Hemisphäre, während jene richten 
mit starren, härteren Nadeln, mit den Spaltöffnungen allseits an den Xadeln vertheilt, dein an 
Feuchtigkeits- Extremen der Luft reicheren atlantischen Waldgebiete zufallen. 

Es ist daher gewiss die Befürchtung berechtigt, dass die Casictafichten, nach Europa 
gebracht, wenn nicht in die Waldungen der Bergregionen oder in die Nähe der Küste verpflanzt, 
fehlschlagen könnten. Dagegen sollten die Morindafichten weiter ins Herz von Europa, auch 
in den Laubwald der Ebenen vordringend, sich anbaufähig und anbauwürdig erweisen. Die 
bisherigen Erfahrungen, die man in Deutschland an deu japanischen und nordamerikanischen 
Fichten gesammelt, scheinen jene allgemeine Hegel nur zu hestiisigen. 

In Japan selbst sind von der Section Morinda 1 Fichte nämlich F. polita, 

von der Section Casicta 2 ,, P. Ajancnsis und Hondöenvis, 
von der Section Omorica 2 „ P. Glehnii und bicolor. 

Um unbeeinflusst von «ler vorhandenen Literatur an die Schlichtung diese? „ hoffnungslosen 
Confusion " wie der berühmte Sir J. D. Hooker die Nomenklatur der japanischen Fichten bezeichnet, 
treten zu können, war es nöthig vorerst alle Fichten unter einem fingtrteu Namen eingehend zu 
untersuchen und zu beschreiten ; zur Ergänzung hiezu sammelte ich im ganzen Lande einschliess- 
lich Eso während der Jahre 1SS6, 1S8D, 1890 Blüthen und Zapfen vor und nach der Reife im 
trockenen Zustande, ebenso Zweige, von jungen und alten Exemplaren; die Farl>c der Blüthen, 
Nadeln und Zapfen wurde durch eine Farbeskizze sofort fixirt. Auf diese Weise kam ich zur 
Annahme von 5 speci lisch \ ersehiedeueu Fichten in Japan. Bei der nun folgenden Angleichung 
an die vorhandene Literatur, zeigte sich, wie nützlich dieses umständliche Verfahren war, denn es 
ergab sich, dass für ein und dicsell)c Fichte, eine Hokkaido Fichte, 3 verschiedene Nauien vorhan- 
den waren nämlich Abies, l)eziehuugsweise Picea Ajancnsis, Jezocnsis und microaperma, während 
für eine nah verwandte alier gut speeifiseb verschiedene Fichte des mittleren Japan kein Name 
übrig blieb. LindlevYAleockiana war eine Verbindung von 2 Fichten, so dass der Name Alcockiana 
kassirt werden intiss, wie «Hess auch ki der Pinns Massoniana von Pariatore geschah, da früher 
unter diesem Namen 2 verschiedene Kiefern zusammengefasst wurden. An geeignetem Orte, soll 
auf diese Verhältnisse ausführlieher beweisend eingegangen werden. 

Die Vei theilung der Fichten in Japan ist eine auffallend eigentümliche ; die südlichen Bergin- 
seln Kiushiu und Sliikoku erbeten sich kaum bis zur Region der Fichten und Tannen, und besitzen 
demnach keine Fichte. Am Fujisau unter dem 35^ N. B. erscheinen mit einem Male 2 Fichten, 
Picea Hondoensis und bicolor, welche dort mit. der Lärche und Veitch's Tanne Mischbestände 
bilden ; von da an nördlich gesellt sich zu den beiden ersten noch eine 3. Fichte, Picea polita, die 
grösser als die beiden in individueller Entwicklung wärmere Lagen aufsucht, nie reine Bestände bil- 
det und überall nur ein seltener Baum ist. AlleS Fichten erreichen in denhohen Bergen 
von V-H*+»Hvshiro unter dem 38° N. B. ihre Nordgrenze. Alle Angaben in der Literatur 
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von Fichten auf der Hauptinscl nördlich von diesem l'reitengrade entsprechen nicht den 
Tliatanchen ; erst in Eso erscheinen wiederum 2 Fichten, die zusammen mit der dortigen Tanne 
der mittel- japanischen Conifercnflora nicht mehr angehören ; die lieiden Eso- Fichten sind auf 
So-halin und den Kurilen, eine davon mich noch in der Mandschurei heheimathet ; auch die immer 
mit den Fichten dort zusammen lelnmde Tanne streift, wie schon erwähnt nach Sachalin und den 
Kurilen. Diese beiden Nadel hnlzfloivn des japanischen Ueiches sind somit von einander durch eine 
4 Kreitengrade umfassende Landstrecke getrennt, die mit Hilfe der zahlreichen, dazwischenliegenden 
hohen Berge zu überbrücken noch keiner der 5 Fichten- Arten gelungen ist. Dieser Umstand 
wird l»ei der Feststellung der Identität der Fichten- Arten gewiss eine l»olle spielen müssen. 



• • 



7. Picea, polita, Carriere. 

(Hiege Tafel III. Fig. 7. < 

J:\p. Bara-momi Hownmomt, f =e i ; Deutsch: Stacheloder Rosenflchte. 

Piccn polita Carriere Trau« (Jen. des Conif. 25H 

.Masters, Lim., Soc. XVIII. ".07 

Nakamura, Ülier den anut. Bau der w. j. Omif. XVII 
Matzuniura, Nip|K>n Shokulmt/.umci, Tokio 1 10 1028 

JJesc. C«tal. Kxlnli. Kdinhouiffh ÜV! 

Yatalic, C'audnjrue of Plauts Herl-. Tokio. 187 ... 
A Catalosrue of Planta Hot. Ganl. Tokio. 208 ... 
Tanaka Jö, Ihii Nippon .Slirikuliiitsii-f.ii ... ... ... 

San-rin-kni. ul. 1. •_»<> 



" 



■Iii 



.-- ••• ... 



La 1 1- i r. iache Synonyma : 

AOios polita Sieü. et Zun 



•» 



. . . . . . 



. . . ... 



■■ 



Flora j*i{*.iiiea II. 2<> 

Lindlcy et Gonlon, Journ. Hort. Soc. 
Murray, The Pines «fc Firs oF Japan 77 . 
Mnpiel, Prolusio Flora Jap. :Vil. ■'>. 

Yuyo moku-sai shoran. 22 

Franchot et Sa vatier, Kmumerati... 460. lfiOÖ, I 
Hoope«, The hook oF Kverirreetjs. 181. 11 ... 
Catalojfiic of Plauts Koishikawn Hot. (iard. 02 

Xipjon Chiiinoku-shi riyakn 17 

ho .lajxm ü l'lv\|K.isit ion l'uiv. 1 In. 18 

Gordon.The Piuetum 1'» 

Veitch, A Manual ot ilie Conif. 77 

J. Hein, Japan II. 280. 2t • 

IM im s polita Atitoinc, ConiFereu '.'">. :I0 

,, „ „ Endlicher, Synops. Conif 

., „ Pariatore, De Candolle's Prodrom»*- 417. 84 .. 



" 



■-■ 
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„ Abies Thuuberg, Flora jap. 275 1781; 

Abies Toruuo Sicbol l, Synojw. plant, ooc. 58 1827; 

„ „ „ Vorband lungen van het Batav. Ganor -il i. XTI. 12 IS:»); 

Koch Dendrologie II. 233. 19 1873 ; 

„ Thunbetgii Lambert 1821; 

„ Smithiana, Görden, The l'inctum 1 858 ; z. Tbl ; 

„ Hoopes, Tlie Book of Everg. 173.8 ;z. Thl; 

Picea ., Lambert, Knglor und Prantl II. Thl. 1 a'.lh. 80 1887;/. Thi; 

„ Khutrow Carriere, Willkomm, Forstliche Flora, '.)'> 1887;/.. Tbl; 

Abies „ London, Henkel et Hochstetter 138. 13:>!> 186-5; x. Tbl; 

Es ist fraglich, oli nicht die bicolor-Fiehu» anssitt der polita die fänf zuletzt gonaiinten Autoren veranlasste, 
<lie Verbreitung der Himalaya-Fiehto bis in's mittlere Japan zu vermutben ; aus den spärlichen, beschreibenden 
Notizen der erwähnten Werke ist ein Entscheidung nicht möglich. 

Japanische Synonyma: 

Hari-momi (Nadel-Moaii); Tora-uioaii (Tiger-Mond); Torano-niomi (Tiger-Schwanz- Tanne) (Tokio); Obishr» 
Chosen-momi (Korea-Tanne) uach Siebold (?); Shtromomi (Woiss-Tanne); Tagamomi ; Togamomi, Toga 
(Bedeutung unbekannt); Tsuga-momi ; Matsu-hada (Kiefern -Haut d.i. Rindo) in Shinano; Totziiga ; Hava- 
momi (in Kadsusa); Hanl (in Kai) und Kuromatzii (Scliwar/.kiefer) nach Yuyo. 

Ich hal>e die Ttosen-oder Stnchelfiehe an erster Stelle aufgeführt, weil sie wohl am meisten 
von allen japanischen Fichten in Kuropa verbreitet und am wenigsten verkannt ist : Die trefflichen 
Abbildungen und IJesehreibungen von Siehold, Murray, Masters und Anderen Hessen Zweifei an 
der Echtheit der Art kaum aufkommen ; der Vollstsündigkcit halber hübe ich auch von dieser 
Fichte Frucht und Samen gezeichnet. 

Mit der indischen Fichte, Picea Stnithiana (Khutrow, Morinda) hat. man die Stachel- Fichte 
am meisten identihzirf oder letztere als Varietät der erstcreu erklärt. Ich haln- die Morinda- 
Fichte in ihrer llcimath, dem nordwestlichen llimalaya kennen gelernt ; der Zapfen hat allerdings 
grosse Ähnlichkeit, aller wie andere schon hervorgehollen halx-n. sind die Braeteen der Zupfen seh Up- 
pen verschieden ; gar nicht zu verwechseln sind jedoch die Xadeln der beiden Fichten ; Verschie- 
denheiten, die so gross sind, dn;s selbst kümmerliche Gnrtcnexemplare der leiden Allen sich noch 
nicht ähnlich sehen können ; die langen und dünnen Nadeln der Morinda, an den Zweigen stets 
nach vorne gerichtet, die dicken, äusserst empfindlich stechenden, sichelförmig gekrümmten 
Xadeln der Stachel- Fichte, die vom Zweite rechtwinkelig abstehen, sind stets deutlieh. Wenn 
Gordon von den Zapfen sagt : ,, Wenn reif .schön dunkel kastanienbraun, Same klein und fast 
schwarz" so bezieht sich das wohl auf die Picea hicolor : die Bezeichnung A. Torano hat Siebold 
sclkst wiederum zurückgezogen, mit Hecht, denn Torano heissen au<-h die Picea hicolor und 
Ilondöensis. 

Von diesen Fichten gieht Tafel III die Querschnitte der Xadeln an kräftigen, uralten Exem- 
plaren und an jungen stark unterdrückten ; wahrend die Stellung der Xadeln in beiden Fällen 
unverändert bleibt, veringert sieh mit der schlechteren Nahrung, mit dem Lichtentzug die Xadel- 
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dicke nach der im Radius des Trielies liegenden Eltcne. Die Spaltöffnungen .stehen annähernd in 
gleicher Zahl allerseits au den rhombischen Querschnitten der Nadeln ; an jungen unterdrückten 
Exemplaren Nadeln 1.8 clm lang, an alten Exemplaren im Zapfenknospctijahre 2 ctm lang, Nadel- 
spitze etwas stumpf, im Zapfen jähre 1.1 et tu lang : der gell »grüne, wenn reif hellbraune Zapfen hat 
Durchchn 10 et in Länge. 3 — 3,5 et in Dieke wenn geschlossen, "»,5 etin wenn offen. Blülhezeil des 
erwachsenen Baumes Kiide Juni. Weibliche Zäpfchen grün, männliche Blütheuzäpfchcn an der 
Spitze grün, an der Basis gelh. Zapfenreife Anfangs Okiolxr. Der Same ist der grüsste von 
allen japanischen Fiehtcnartcn, in'Liii ti< li 7,5 mm (Same von bicolor 5,5 mm ; von Hondöensis 3,5 
nun.) '1 »reite des Samens 4 mm : auf einer Seite glcichmüssig braun, auf der anderen hellt« Liings- 
linien ; Flügel mit Same 2. 3 ctm lang, grösste Breite 7.5 mm. Den erwachsenen Daum deekt 
eine kleinschuppige Borke; Schup^n von etwa .'» etm Höhe und 3 ctm Drehe meist oval oder nic- 
mi förmig ; friseh ausgelöst erscheint unter den Schuppen eine hellgell»- braune Flache. 

Das Verbreitungsgebiet, dieser Fichte ist wohl in allen Diichern. die sie erwähnen, irrig ange- 
geben ; sie ist nicht im Norden Japans (nördlich vom 38° NB.) zu finden; sie ist auch nicht auf 
Um und nicht auf den Kurilen heimisch. Sie ist stets isolirt dem Laubwalde l»cigemeiigt. bildet 
keine Gruppen und keine ausgedehnten Waldungen : diese Angalieii müssen auf Verwechselungen 
mit anderen Fichten lteruhen : unsere Fichte ist überall selten und aus diesem Grunde ist auch ihr 
forstlicher Werl Ii in Japan ein sehr geringer : sie wird so gut wie gar nicht U-nützt und ist den 
meisten Japanern ausserhalb der Derge kaum dein Namen nach bekannt. 

Willkomm erwähnt- ohne Angabe der Quelle- das* diese Fichte bis zu 4(i Meter Höhe sich 
erhebt ; ich halle sie auch für die stattlichste der Fichten des mittleren Japan, halie alx'r bisher nur 
Exemplare bis zu 3"i Meter Höhe «eschen. Ks fallt, auch in ihrer Heimath auf. dass ihre Vc'eta- 
tioiiszeit >ehr spät (Fnde Juni) beginnt, ja selbst Exemplare, die in die Uegioit der immergrünen 
Eichen verpflanzt wurden, entfalteten sich nicht vor Beginn des .luni. Darin und in den Nadeln, 
welche alle Feinde dieser Fichte vor einer Berührung erfolgreich abwehren, glaubte man Eigen- 
schaften zu finden, die es werth erscheinen Hessen, »lies;- Fichte in Deutschland an Stelle der dort 
heimischen zu empfehlen. Andere Vorzüge hat diese Fichte nicht und die Eigentümlichkeit, dass 
sie die gemässigt kühle Bcgion der Tannen und Fichten in ihrer lleimath nicht U'tritt, darf bei 
einem Anbau in grösserem Maassstabc nicht ausser Acht gelassen werden. Das Spliutholz dieser 
Fichte an ausgewachsenen Baumen hat im frischen Zustande ein s;»ez. Gewicht von !»ö, ein 
lufttrocken Gewicht von 42 und ein absolut- trocken Gew. von 40 ; in dir Farbe sind die Hölzer 
aller Fichten sich so ähnlich, dass die unltcdcutcndcn Verschiedenheiten kaum durch eine Besehrei- 
bung wiedcrgegeUn werden kann, denn wie 1 »ei der Gattung Abics gehört auch bei der Gattung 
Bicea und d en ü brigen Abiet i ueengaf 1 u ngen die K ernfa r he z um Gattungseh arak - 
t.er. Unln-nomincn bleibt dieser Fichte der Vorzug, dass .sie in ihrer äusseren Erscheinung die 
oriyinelNte, eigenartigste von allen Fichten ist. die e> giebt. 
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8. Picea bicolor, mihi. 
(Tafel III. Fig. 8. nat Gr.) 

Japanisch: Iramomi (Nadol -Tanne) 4 9 * j ; Deutsch: Buntöchte. 

Latciniseho Synonyma: 



Picea 


Alcockiana, Carriere 


Tratte gen. dos Conif. I. 1855, II, od 


... 1867; 


z. Th. 


>< 




i» 


Masters, Linn. Soc. XVIII. 508 


... 1880 






" 


»» 


Nakamura, Über der an. Bau. Jap. Conif. 25. XVI. 


... 1882; 


»i 


•• 


•> 


>» 


Matzumura, Nippon Shokubutzumei 140. 1626 .. 


. . . 1884 ] 


■a. Th!. 




ii 


• i 


Desc-r. Cataloguo Exhib. Edinb 251 


... 1884, 




» 


>• 


t> 


Yatabo, Catalogue Herbar. Tokio. 187 


... 1886, 






» 


■ i 


Luerssen, Zeitschrift für Forst- und Jagdw. 267. 3. 


... 1886 j 


x. Thl. 






i> 


Engler und Prantl, Die natürl. Pflanzenfam. 


... 1887 


»i 




• ' 


>• 


Tanaka, Dai Nippon Shokubutautai 


... 1887; 


»i 




•• 


>» 


Siu-rin-kai 90. 9. 18 


... 1889 


•i 


Abics 


• > 


Lindloy 


et Veitch, Gard. Chrouicle 


... 1861 


i» 




>• 


• » 


Murray, Pinea and Firs of Japan 6*5 


... 1863 


• t 


»> 


•• 


i» 


Henkel et Hochstetten Synopsis. 185 


... 1865; 


n 


>> 


»> 


" 


Miquol, Prolusio Flor«) Jap. »89 


... 1867, 


>• 


>• 


>■ 




Koch, Dendrologie. II. 24:>. 27 


... 1873 


» 




• ■ 


»» 


Yuyo mokusai 24 


... 1874 


i » 


» 


■■ 


ii 


Nippon Chumoku-shi 18 


... 1877 


ii 


•> 


•• 


»» 


Hoopes, The book of Evergreens 176. 9 




i i» 




>• 


• » 


Le Japon ä l'Exposition Un. 110. 20 


... 1878 


»' 


» 


" 




Gonlon, The Pinctum 4 


... 1880 


> n 


•> 




<> 


Veitch, A Manual of the Conif 


... 1881 


< i> 


tt 




tt 


Boin, Japan. II. Bd. 280. 23 


... 1886 


! »» 


Pinns 


>• 


Pariatore, De Candolle Prodromus 417 


... 188« 


! » 


Abics 


bicolor Maxiinovicz, Melanges biol. Bullt. Ac. St. Peters « 


... 1860 






i» 


>> 


Miquel, Prolusio Flor. Jap. 381» 


... 1807 








<< 


Francliet ot Savatier, Ennmeratio. 407. 1 . . . 


... 1875 






»i 


ii 


Rein, Japan. II. Bd. 280. 23 


... 188« 


; z. Th. 




Meuziesii Ixmd. Citalotrue of Plauts, Koish. Bot. Gardon 


... 1877 




Picea Ajnucnsis Fischer, Yatabe, A Catalogue of Plauts Bot. Gardon 


... 18S7 


■ 



Japanische Synonyma: Tohi, Khiramouii (Weisse-Momi), Matzuhada (Kiefernhnut [Rinde]) (Nikko); 
durch Verwechselung mit anderen Ficliton und Tannen auch Esomatzu, Todomitxu; Tor.iuomoini (Tijer- 
Schwanz-Monii); Yaniki (Harzbaum) (Prov. Kai) ; Shirotzuga (Name der Holzhaudler für die« und die fol- 
gende Fichte; Karasiigi-Proiudartige >^ugi (t'ryptomeria). 

Den Zupfen dieser Fic hte entdeckte der bekannte Heisendc J. Veitch, als er im September 1860 
in Begleitung des englischen Gesandten Aleock den Fujisan bestieg. Eine Besteigung de» Herges 
meinerseits im Jahre 1886 ergab, dass der gemässigt kühle Yegetutionsgiirtel des Berge« 
dargestellt wird durch einen Mischwald von 2 Fichten, 1 Tanne (Veitchii) und einer Lärche. 
Diese enge Nachbarschaft von zwei Fichten, deren Zapfen reichlich am Hoden liegen, ist für die 
Nomenklatur derselben verbängnissvoll geworden. Von einer Fichte (der bicolor) wimmelte 
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Veitch Zapfen, von der anderen (Hondoensis mihi) aber die Zweige ; die Abbildungen Murray'» 
nach den Originalobjekten von Veitch und die Worte Lindley's ,, flat not four sided scheinen 
auch mir hiefür beweinend ; ea muss daher der Name Alcockiana, wenn endgültige Lösung in die 
Nomenklatur gebracht werden soll, so ungern es geschieht, wiederum cassirt werden. Maxi» 
inoviez hat bereits 1866 diess gethan und als Abies bicolor den Veitch' sehen Zapfen mit den 
zugehörigen Nadeln beschrieben ; ich habe den Speciesnamen von Maximovicz desshalb beibe- 
halten ; nur der Gattungsname musste geändert werden. Eine andere Verwechselung, welche 
die Geschichte dieser Species verdunkelte, war auch in dem japanischen Namen gelegen. Die 
ersten Beschreiber gaben der Fichte den Namen Tohi ; allein Tohi heisst ganz allgemein (es gibt 
nur sehr wenig örtlichkeiten, wo es nicht so ist) jene Fichte, von welcher Veitch die Zweige 
sammelte (Hondoensis). Die Japaner haben daher für ihre Tohi aus den europäischen Büchern, 
deren Richtigkeit zu kontroliren sie nicht in der Lage waren, den Namen Abies oder Picea Alco- 
ckiana entnommen ; da aber eine sehr nahe Verwandte, von vielen sogar mit der Tohi identificirte 
Fichtenart auf der Insel Eso und den Kurilen wächst, so lüsst sich leicht verstehen, wie in die 
japanische Literatur der Irr) h um sich einschleichen konnte, dass die Picea Alcockiana auch auf 
Eso und den Kurilen heimisch sei. Eine andere Consequcnz dieser Verwechselung war, dass die 
Japaner, so oft die Europäer Tohi- Samen verlangten, regelmässig nicht Samen der gewünschten 
Alcockiana, sondern der viel häufigeren Hondoensis schickten. Erst in jüngerer Zeit vertheilt 
die Samen-Firma Boehmcr in Yokohama unter dem Namen Picea Alcockiana var. die wahre 
bicolor. Da ich die Hondoensis des mittleren Japan und die Ajauensis von Eso für speeifisch ver- 
schieden holte, so sind wohl die weitaus grösste Mehrzahl der in Deutschland als Alcockiana 
kultivirten Exemplare der Hondoensis angehörig. Die Samen der bicolor, Hondoensis und polila, 
der 3 mittcljapanischen Fichten sind in Gröxse so sehr verschieden, dass diese ein untrügliches 
Merkmal zur Bestimmung der Species giebt. (vide polita.). 

Die jungen Pflanzen der bicolor sind von der Hondoensis durch folgende Merkmale unter- 
schieden : Nadeln der bicolor in jedem Lebensstadium der Pflanze mit rhombischen bis ovalen 
Querschnitten (die entsprechende Figur in der Tafel steht unimittelbar über dem Samen); selbst 
an stark unterdrückten Exemplaren oder kümmernden Pflanzen bleibt der ovale Querschnitt 
deutlieh, (Figur in der Tafel rechts oben von der Zapfenschuppe), während die Nadeln der Hon- 
doensis stets flach gedrückt, mehr tannenartig im Querschnitte sind. An etwas kräftigeren Exem- 
plaren, jung oder alt, sind die jungen Triebe weniger die Leittriebe deutlich behaart, besonders 
in den Vertiefungen der Zweige sind die Haare zahlreich ; Farbe des fertigen Triebes rothbraun, 
matt ; der fertige Trieb der Hondoensis ist stets völlig nackt, hell-gelbgrün, glänzend. Nadeln 
an jungen Exemplaren der bicolor an der Unterseite der Zweige durch eine Krümmung des 
Nadelkissens etwas zur Seite gewendet, gekrümmt, damit die weisslichen Streifen mit den 
Spaltöffnungen dem Boden zugekehrt werden und eine übergrosse Verdunstung etwas verringert 
wird ; aus gleichem («runde sind an höhern Exemplaren die weisslichen Streifen mit den Spaltöff- 
nungen der Triebrinde zugewendet. An unterdrückten Exemplaren sind Farbe und Nadeln 
täuschend der europäischen Fichte unter ähnlichen Verhältnissen ähnlich ; die weisslichen 
Streifen mit der Mehrzahl der Spaltöffnungen verschnitt lern sich dabei beträchtlich; sie werden 
aber um so kräftiger und deutlicher, je kräftiger die Pflanze wächst und je stärker die Beleuchtung 
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ist- In Folge der rhombischen Querschnitt« der Nudeln sind diese beiden weisslichen Streifen 
jedoch nie so auffällig, breit und schimmernd, wie bei der Hondoensis. Nadeln stechend, an der 
Spitze etwas mehr gelblich ; an sehr unterdrückten Exemplaren 1,2 etm lang. 0,(5 nun breit ; nn 
kräftigen, jungen Exemplaren 1,4 ctm lang 1 mm breit. Nadeln an zupfen tragenden Exemplaren 
1,4 ctm lang 2 mm breit, Knospen kurz, Schuppen denselben anliegend, ohne Harz, Rlüthezeit 
Mitte Juni ; weibliche Zäpfchen violett mit rother Rasis ; männliche Rlüthenzüpfchen violett mit 
gelber Rasis. Reifer Zapfen in Grösse wechselnd ; der längste Zapfen, den ich besitze, ist 12 ctm 
lang, 10 ctm ist schon sehr häufig, 9 ctm Länge und 2,8 ctm Durchmesser wenn geschlossen, 
dürfte einen guten Durchschnitt darstellen ;es hat somit der von Masters abgebildete Zapfen der 
bicolor, in Folge der im vorausgegangenen Jahre erfolgten Verpflanzung des Exemplares (die 
Nadeln verrathen dies«) nicht ganz die Hälfle der normalen Grösse in der Heimath erhingt. 
Zapfen ummittelbar vor der Keife bläulich-roth ; Schuppen gegen den Rand hin grünlich, Knud 
selbst faft ziegel-roth ; am trockenen Zapfen tragen die Schuppen eine rötbliche Basis und einen 
hellbraunen Rand. Rracteen sehr klein, rot Ii spatelfürmig ; Zapfenschuppen 1,5 ctm breit, 2,5 
et in hoch ; am oberen Rande schwach ansgeziihnt. Same 5,5 mm lang, 2,5 mm breit; gleich- 
massig rothbraun. Flügel mit Same 1.5 ctm lang, Breite 6 nun. 

Am nächsten kommt dieser Fichte in ihrem Hau und ihrem ganzen Habitus die ohovatu des 
grossen Continentes. Rinde kleinschuppig grau- braun ; Holz de* erwachsenen Raumes von der 
Farbe und dem Werthe des Holzes anderer Fichten nicht verschieden ; sjiecifisches Frischgewicht 
des Splintes 90, Lufi k rockengewicht 47, Absoluttrockengewicht 44 ; das höchste Exemplar, das 
ich bis jetzt sah, hatte nur 25 Meter ; ich zweifle aber nicht, dass diese Fichte höhere Dimensio- 
nen erreicht. Die Höhen- Angabe von anderen Autoren ist schwer zu kontroliren wegen der 
Anfangs erwähnten Verwechselung mit der Hondoensis. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Fichte ist in .Japan so beschränkt wie das der polita ; immerhin 
aber ist sie häufiger als die polita ; sie gehört ausschliesslich dem mittleren Japan vom 35A°-38° 
NR an ; von da nach Norden hin fehlt sie; in vertiesder Richtung dem gemässigt kühlen 
Nadelwalde angehörig erscheint, sie schon indem angrenzenden, kühleren Ruchenwalde vereinzelt. 
Ihr forstlicher Werth kann dem erwähnten Vorkommen entsprechend nicht gross »ein. Auch in 
decorativer Hinsicht ist der Werth des Raumes geringer als man vennuthen sollte ; die Nadelober- 
seife mit den weiss- blauen Flächen wendet sich .stets vom Lichte und damit auch von dem 
Reschauer der Pflanze alt. 

9, Picea Hondoensis, mihi. 
(Tafel IV. Fig. 9^ 
Jap. Tohi, b -> t ; Deutsch: Hondo-Fichte. 

Es i*t sehr wahrscheinlich, dass schon Siebold im Jahre 1842 von dieser Fichte in seiner Flora 
japonica einen Zweig, der in Tokio gepflückt wurde, abgebildet hat unter dem Namen Abies Jezo- 
önsis ; denn zur Zeit als v. Siebold sammelte, hat es zweifelsohne noch keine von Eso aus eingeführ- 
ten Holzarten in Tokio gegeben. Noch heute steht in ganz Tokio, soweit meine Erfahrungen 
reichen, auch nicht einmal in botanischen Gärten eine Eso- Fichte oder Eso- Tanne. Die Fichte, 
von der Siebold einen, wie er glaubte, blühenden Zweig abbildete, ist. wohl eine der Fichten des 
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mittleren Japan, des Fujisan, woher »ie mit der Lärche (Fuji- matzu) die Pilger des heiligen 
Berges zurückbrachten. Der Zapfen dagegen ist nach einer Zeichnung eines Japaners, der Eso 
besuchte, copirt. Die Einschnürung der Bractee des Zapfens, auch wenn sie der Zeichner in sehr 
übertriebener Form wiedergiebt, bestätigt diess. 

So wäre als Synonymon der Hondoesis einmal Abies bezw. Picea bicolor aller vorerwähn- 
ten Autoren hier abermals zu erwähnen ; ebenso müssten alle Autoren, welche die Jezoensis von 
Siebold als die wahre Eso- Fichte aeeeptiren, hier sowohl Erwähnung finden als auch bei der 
Ajans- Fichte. In neuerer Zeit endlich wird unsere Hondo- Fichte mit der Ajans- Fichte identifi- 
zirt, ich kann diesem nicht beipflichten ; die folgenden Diagnosen mögen dieses beweisen. Zu 
meinem grossen Bedauern war e» mir nicht möglich, die Publication zu erhalten, in der Maximo- 
viez (II. Reise) die Picea Ajanensis var. japouica beschreibt ; ich vermuthe zwar, doss damit die 
Ajansfiehte, wie sie auf Eso, also auf japanischem Boden wächst, gemeint ist ; aber auch für den 
Fall, dass ich im Irrthuine bin und Maximovicz damit die centraljapanische Fichte benannt hat, 
ninss ich den Xamen Hondoe'nsis für berechtigt halten, weil mir die Hondoeusis eine gute Species 
zu sein scheint und die Spcciesnameu japonica oder Maximoviczü schon anderweitig verwendet 
wurden. Japanische Synonyme: Torano- momi (Tigerschwanztanne) ; Matzuhada (Kiefern- 
rinde) ; Shidematzu ; Hari- momi (Nadelmomi) ; Esomalzu ; Shiratzuga (Weisse Tsuga). 

Mit Anfangs röthlichem Tone auf der Uberseite der Nadeln bricht der junge Trieb aus der 
Knospe hervor ; die Kinde des Triebes ist stets kahl und glänzend, am Schlüsse des Jahres 
hellgelb-grün ; im folgenden Jahre wird die Farbe hellrothbraun ; an alten Exemplaren nimmt 
schon der ein jährige Trieb eine röi bliebe Farbe an, wodurch er von den gelbgrünen Trieben gleich- 
aller Exemplare der Ajan's Fichte stets absticht ; am Leittriebe ganz junger Pflanzen setzt sich 
das Blattkissen nach oben in eine kurze, dreieckige Spitze am Triebe fort, welche stets kürzer 
ist als bei der Ajanensis, beider Hondoe'nsis überdies* mit dem Altersich ganz verliert — zuerst an 
den Seitenzweigen — , bei der A janensis aber stets deutlich bleibt. Blattkissen in allen Alter.s»tadien 

bei der Hondoe'nsis nach vorne gerichtet ; bei der Ajanensis an 
Zweigen alter fruchttragender Bäume nach rück wär t s gekehrt; 
in der Figurentafel IV bedeutet a die Oberseite des fruchttragenden 
Zweiges, Q die Unterseite. Wo die Buchstaben stehen, sind die 
Zapfen angehängt zu denken ; Nadelkissen an der Oberseite des 
Triebes bei der Hondoensis breit geschwollen mit 2 rinnenartigen 
Vertiefungen (vide Holzschnitt) ; hei der Ajanensis laufen die 
Blattkissen ohne Anschwellung in die Binde des Triebes über. 
Nadeln der junge Pflanze der Hondoeusis stets flach, mit weis- 
slichcn Streifen und den Spaltöffnungen auf der Oljerscitc ; Nadeln 
HomWnsis. AjtiueitMs. stets kürzer als bei der Ajans- Fichte nämlich : am jungen Pflanzen 

Yurg. ^ durchschnittlich 1,4 ctm lang und 1 mm breit ; an alten 

Exemplaren 1,7 ctm lang und 2 mm breit. An den Saifcntrieb-n junger Pflanzen ist die 
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weisse Seite durch eine Drehung des Xadelkissens dem ll mloti, an den Leit trieben und an 
älteren Pflanzet) überhaupt der Triebrinde zugekehrt; llarz^änge halbwegs zwischen der 
Mittelinic der Nadel und der Kante stehend ; Blüthezeit Ende Juni ; Jugendlicher 
Zapfen roth ; Keifer Zapfen durchschnittlich G — 7 ctm lang und 1,8 ctm dick ; Schuppen 
des Zapfens von Jugend an etwas häutig und locker Gehend ; meist ist der Zupfen etwas 
gekrümmt; unmittelbar vor der Reife gelb- grün mit röihlicher Basis. Bracteen kaum nach 
oben verbreitert 5 mm lang, 2 mm breit, gezähnt und in eine Spitze allmülig auslaufend. 
Zapfensch uppen durchschnittlich 1,2 ctm lang, 8 mm breit ; Same mit Flügel 9 mm lang, 
ohne Flügel 3 mm lang, 1,7 mm breit ; gleichmütig dunkelbraun. Altere Bäume tragen 
eine kleinschuppige, dunkel-graue Borke ; frisch ausgelöste Stelleu der Borke blauschwnrz. Die 
Angaben über Höhe und Verbreitung der Alcockiana, welche uns japanischen Quellen stammen, 
beziehen sich alle auf die Hondocnsia ; unter 10 Fällen, in denen von Tohi in Japan die Rede ist, 
ist 9 mal die Hondocnsis gemeint. Xakamura giebt 18 Meter als höchste Dimension des 
Baumes an ; ich selbst mass 25 Meter ; die Angabe 120' Höhe bezieht, sich wohl auf die Ajanensis, 
welche stets viel stattlichere Dimensionen als die Hondocnsis erreicht. 

Unsere wahre Tohi theilt mit den beiden vorigen Fichten das gleiche Verbreitungsgebiet und 
ist somit allein auf das Hochgebirge de^mitt leren Japans von 35i° X. B. bis zum 38° beschränkt; 
nördlich von diesem Breitegrade fehlt sie, wie jede Fichte überhaupt, bis zur Insel Eso. Diese 
Fichte gehört der gemässigt- kühlen Region an ; sie bildet mit der bicolor Mischwaldungen auf 
dem Fuji-san, auf dem Ontakc und anderen Bergen von Central — Japan und Kisso ; auf dem 
Xantai-san bei Nikko oberhalb der Birken, Buchen und Eichen erscheint sie im Gebiete der Tsuga 
diver.sifolia ; ihr Vorkommen in der gemässigt-kühlen Region giebt Anhaltspunkte über ihre verti- 
kale Verbreitung und ihre Ansprüche an das Klima. Das Holz dieser Fichte wird ebenfalls nur 
gelegentlich genützt ; wo sie herrscht, da ist zumeist unberührter Urwald; unberührt durch Feuer 
oder Menschen, nur bekannt und in die Ebene gebracht durch fromme Filger. In dekorativer 
F^igenschaft übertrifft sie entschieden die bicolor wegen der blauweissen Färbung der Xadelobcr- 
seite; sie steht dagegen der Ajans Fichte an Schönheit weit nach. 



10. Picea Ajanensis, Fischer. 
( Tafel IV. Fig. 10. naL Gr. ) 

Japan : Eso-raatzu ( * / ▼ v ); Kuro matzu ( 9 » ▼ y ) in Hokkaido ; Arno : Shung ; Deutsch: 
Ajan's Fichte. 

Picea Ajanensis Fischer, Kx Lüulloy et (Jordon, Journ. Slv ? 

„ „ „ e bnere. Trnitu Gen. des Conif. -JV.'. 12 1855 ; 

„ „ „ Florul. ()rliut. 87 1850; 

„ „ Mister», Linn-Soe. XVIII. 5 08 1880; 
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1» 


J. D. Hocker, Curlis's Lot. Mag. XL. 0743. 


... 1881; 


•> 


»> 


»> 


Yatabe, A. Catalogne of PI. Bot. Gard. 208. 


... 1887; z.Thl. 






) ■ 


Englor u. Prantl, Die nat. Pflanzf. IL Thl. 1. S. 58. 1887; vide u: 


einische 


Synon 








Abies Ajancns 


is Lindley 


et Gordon, Journ. Hort. Soc 


... 1850; 


»> 


>> 


» 


Miixiinoviez Priinitiao Florac Amur. 201. 680. ... 


... 1859; 


>> 


" 


Fischer, 


Veitcli, A Manual of «he Conif 60 


... 1881; 


„ Jezoönsis, Sieb, et Zuccar., Flora Japonica 110 


... 1842. z. Thl. 






• > 


Lindley uud Gordon, Jouru. Hort. Soc 


... 1850; 




>> 




Knight, Syn. Couif. 37 


... 1850; 






■' 


Carriere, Traite Gen. I. ed. 255 


... 1855; 




>< 


F> 


Gordon, Pinettim I. ed. 17 


... 1858; 


>> 


FF 


FF 


Murray, Tho Pinea and Firs of Jap. 72 


... 1803; 




>• 


F» 


Henkel et Hoclistcttcr, Synopsis 137. 199 


... 1805; 


» 


>» 


H 






>» 


'• 


• ' 


Hoo|K«.s, The Book of Evergreens 180. 12 


... ? ; 


JF 


» 


FF 


Veitch, A Manual of the Conif. 66 


... 1881; 


>» 




» 


Rein, Japan IF. 280. S. 25 


... 188« : 


Picea 


»> 


Carriere 


Traite Gen. de Conif. I. ed. 255. 9 


... 1855; 


Abies microspcrma Lindley, Gard. Chron Jan. 12. p. 22. 2 


... 1801; 




)» 


'F 


\ cito Ii p t ... ... ... ... ... ,,. ... 


... 1802; 


• • 






Henkel et Hoehsietter 120. 18C 


... 1805; 


,, (microcarpa 


i FF 


Miguel Prolusio Flor, Jap. 389 


... 1807; 


Picea 


„ Carriere, 


Traite Gen. des Conif 


... 1807; 




• > 




Mat/.umura, Nippon Shoku-butzuuiei. 111. 1027. 


... 1881. z. Thl. 




» 


» 


Yatabe, Catalogne of PI. Herl». Tokio 


... 1880; z.Thl. 


» 


» 


" 


Tanaka, Dai Nippon Shoku-buizu-tai 


... 1887. ■/.. Th. 


•> 


IF 


>• 


San-rin-kai. 91. 1. 19 


... 1889. z.Tli. 



„ Ajaneusis var. microsperma Masters, Gard. Chron 1871« ; 

Abies „ „ ,, Veitch, A Manual of the Cou. 00 1881-, 

Picea „ var. japonica Maxim. II. Reise ? ; 

„ japonica Maximovicz, Index Seminum Hort. Petr 1805; 

„ „ Regel nach Parlatoro, De Candollc Prodrom. 431 1808; 

Piuus japonica Pariatore, De Caudolle's Prodromus 1808; 

Abies Menziesii Loud. Franchet et Savatior, Enunif.ratio 407 1007. 1875 ; /.. TM. 

Catalogiie of PI. Koishikawa Bot. Gnrden 92 1877; z. Thl. 

Sitdiensis Lanib. Koch, Dendrol. LT. 247. 28 1873; z.Thl. 

„ Schrenkiana Lindley, Gordon, Pinctuin. IL 18 1880; z. Th. 

I'inus Monziesii Dougl. Pariatore, Do Candollc' Prodromus 418. 87 1868; z. Th. 

Picea obovata var. Schrenkiana oder ajauensis, Engler und Prantl, Die 

natürl. Pflanzenfam. I. Thl. II. Abth. S. 79 1880. z. Th. 
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Töhi, Todbuuitzu, 'Shidematzu, Hwimomi durch Identificirting mit Picea, Hondoeusis. , 

Nach meiner Meinung wurde schon von Siebold (1842) unter dem Namen Abies Jezoünsls der 
Zapfen der Ajan'a Fichte beschrieben, den Siebold nach einer Zeichnung abbilden lies», die ihm von 
einem Japaner aus E*o gegeben wurde ; die am Grunde verschmälerte Bractee de« Zapfens beweist 
diess. 

Veitch brachte 1860 von Eso eine Fichte mit, die Lindley als microspenna beschrieb ; die- 
selbe war, ,, Hakodate I saw numbers of treea " gesammelt ; bei Makodate, dh. et wa eine Tagreise 
davon entfernt wachsen zwei Fichten, die Ajanensis und die erst 1868 beschriebene Glehnii. 

Siebold's Name Jezoeusis erscheint leider nicht annehmbar, da er zu dem Zapfen die Nadeln 
einer anderen Fichte, Hondocnsis möglicher Weise auch bicolor hinzunahm ; Lindley 's Name 
microsperma, musste, nachdem die Identität der Eso- Fichte mit der des l>cnachbarten Contincntes 
festgestellt wurde, ebenfalls unter die Synonyma versetzt werden. 

Einige Autoren nehmen Picea Ajanensis mit Carriere als Autor an ; allein sie sind wohl im 
Unrechte, denn Carriere selbst führt diese Fichte in der ersten Auflage seiner Trait.es (1855) als 
Picea Ajanensis Fischer an. 

Au jungen Pflanzen frischer Trieb gelb-grün, glänzend ; Nadeln 2 ctm lang, 2 mm breit, mit 
2 bläulich- weissen Streifen an ihrer Oberseite ; die Anordmung der Nadeln ist dieselbe wie bei 
der Hondoünsis. Junge Pflanzen sind wohl nur durch die längeren Nadeln von der Hondocnsis 
zu unterscheiden ; später liegen Unterschiede in den Nadelkissen, der Färbung der Triebe, wie bei 
Hondocnsis angegeben. Harzgänge in den Nadeln näher den Kanten als der Mittellinie der 
Nadel liegend. Zapfen unmittelbar vor der Reife gelbgriin, mit rothlichen Spitzen der Zapfen- 
echuppen ; Durchschnittliche Länge 6 — 8 ctm, 2,5 ctm Dicke wenn ollen ; Bractecn 8 mm lang 6 
mm breit, im unteren Theile etwas eingeschnürt. Zapfenschuppen 1,8 ctm lang 8 mm breit, 
lederartig, gefaltet ; Zapfen locker gebaut ; Same mit Flügel 1 ctm lang, ohne Flügel 3,5 mm 
lang, 2 mm breit, gleichunlssig dunkelbraun. 

Borke des erwachsenen Baumes kleinschuppig, dunkelgrau, weshalb sie von den in Eso 
eingewanderten Japanern den Namen Kuromatzu (schwarzes Nadelholz) erhalten hat, im Gegen- 
satze zur Glehnii, deren Kinde an alten Bäumen grösser und dünnerschuppig und rüthlich gefärbt 
ist, weshalb der Baum Akainatzu (rothes Nadelholz) genannt wird. 

Auf frischen Nordhängen, in kräftigen Böden, nicht ferne von den Buchen und Birken 
erreicht die Ajan-Fichte sehr oft 40 Meter Höhe ; 39 Meter Höhe habeich als mittlere Höhe dieser 
Fichte in einem Mischbestände an deu herrlichen Ufern des Kucharro-Sees (Kushiro) im Osten der 
Insel gemessen, und ich habe keinen Grund die Angaben der mir persönlich bekannten, japanischen 
Forstleute in Hokkaido, die selbst 50—60 Meter als keine zu seireuen Höhen bezeichnen, zu 
bestreiten. 

Diese Fichte ist in den (iebirgen von ganz Eso heimisch ; die Küste betritt sie nur im Westen 
der Insel und zwar in kalten, sumpfigen örtlichkeiten, die umniüelbar hinter der Düne liegen ; 
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sie ist dort vom Meere nur durch eine schmale Vegetation von Rosen (Rosa rngosa) und krüppeli- 
gen Eichen (Queren» dentata) getrennt. Die schweren Waldungen dieser Fichte lagern in den 
westliehen und den Centrai-Gebirgen und auch im Hochgebirge zwischen Kitami, Kushiro und 
Ncmoro, wo hie uberall mit der Tanne und theilweise auch mit der Glehn'a Fichte Mischwaldun- 
gen darstellt ; von der nordöstlichen Ecke von Eso geht sie hinüber auf die Kurilen ; ebenso ist 
sie auf Sachalin und dem benachbarten grossen Continente heimisch. 

Der prächtige, nur von wenigen Aino bewohnte Kucharro- See (Kushiro) im östlichen Theile 
der Insel Eso ist umsäumt von massigen Bergen, dicht bedeckt mit Bestünden der Ajan-Fichte 
und der Sachalin-Tanne. Die jüngste Zeit hat jedoch diese Bestände ganz beträchtlich gelichtet, 
indem zahllose Individuen beider Holzarten, bald da, bald dort absterben ; bald stehen die Todten 
in kleinen Gruppen, bald auch völlig isolirt mitten im vollen Leben anderer Bäume. Ich konnte 
keine Wurzelkrankheiten und au kränkelnden Stämmen auch noch keine Insekten finden. Es 
erinnert diess massenhafte Alwterben, das über die ganze Insel hin beobachtet wurde, an das 
Abtrocknen von zahllosen Fichten in den Adirondacks in Nord-Amerika ; auch dort war es nicht 
möglich, irgend eine äussere Ursache aufzufinden. 

Das Holz des Baumes ist auffallend leicht und weich ; es hat im lufttrockenen Zustande ein spezi- 
fisches Gewicht von 39, im absolut trockenen ein Gewicht von nur 37. Der Baum wird in Hokkaido 
sehr stark ausgenuzt, da er mit der Glehn's-Fichtc und mit der Tanne das stärkste und leichteste 
Nutzholz liefert ; nur die entlegenen Bergdistricte beherbergen noch ganz unberührte Waldungen ; 
und nur da, wo diese in grossen Massen zusammen lagern, lohnt sich ihre Ausbeute. Aber weiter 
ist bis jetzt die Forstwirt hschaft bei der ausserordentlich spärlichen Bevölkerung der Insel noch 
nicht gekommen. Ja die Pfleger des Waldes dort sind sogar hilflos, wenn der grösste Feind der 
Waldungen nach dem Menschen, das Feuer, die Waldungen anfällt, das erst zur Ruhe kommt, 
wenn ein heftiger Regen es niederschlägt. 

Vergleicht man diese Fichte mit der europäischen, so hat erstere der letzteren gegenüber vom 
forstlieh — finanziellen Standpunkte aus, kaum etwas voraus. Dagegen möchte ich diese Fichte als 
eine der schönsten bezeichnen, die es, von den blauweissen Varietäten von Nord- Amerika abgese- 
hen, giebt. Von wunderbarer Schönheit sind die mächtigen llexenliesen, ähnlich wie diese auch 
an europäischen Fichten und Kiefern beobachtet werden. Während diese Art von Hexenbesen bei 
der japanischen Momi, dicht und dunkelgrün in Folge der kurzen Benadelung erscheinen, sind sie 
U'i dieser Fichte prächtig blau weiss ; diese Hcxcnbesenfurin auf junge Pflanzen veredelt, müsste 
. höchst werthvolle und originelle Garten-uud- Parkpflanzen liefern. 

11. Picea Glehnii, Masters. 
(Tafel IV. Fig. 11.) 

Japan, (auf Eso> Aka matzu y t ▼ y •, Aino: Arakai, Schmidt; Deutsch: Glehn's Uchte. 

Picea Glelinii Masters, (Jini. Chronica» 1880; 
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„ „ ,. Linn. Soe. XVIII. 512 1880; 

„ „ „ Yatahe, A Cataloguc of PI. Horb. Tokio 208 1887 ; 

Lateinische Synonyma. 

Abies Glehnii Fr. Schmidt, Koisen im Amurlande und auf der Iusol Sachalin mit 

Tafel 18(J8; 

„ „ „ Veitch, A Manual of the Conif 1881 ; 

„ obovata var. japonica Ma ximoviez, Index Sem. Pet..» 18GC, {?) 

Picea japonica Regel, lud. Sem. l'etrop 18G5. (?) 

Meines Wissens war es zuerst Master», der den Namen Picea Glehnii in seinen oben erewähn- 
ten Arbeiten in die Literatur einführte ; die Schmidt' 8che Originnlabhandlung fiihrt unsere Fichte 
als Abics auf. 

Einige Autoren, wie Masters, zählen die Abies obovata var. japonica, die Maximovicz im 
Index seminum — dem Samen nach — 18GG beschrieb, hierher ; andere scheinen geneigt, diese 
Varietät mit einer ebenfalls nur nach Samen und jungen Pflanzen beschriebe/ien Picea Maxi- 
nmviczii zu identifiziren ; ob Regel« Picea japonica aus obiger Varietät oder aus der Abies Aja- 
nensis var. japonica entstanden ist, kann ich, da mir die älteren Sainenverzeichnisse nicht zugänglich 
waren, nicht entscheiden. Ich schüesse mich <lem Vorgange Maaters an, der die vorzügliche 
Abbildung und Beschreibung, die F. Schmidt gab, als entscheidend für die Nomcnclatur dieser 
Fichte auffasste. 

Diese Fichte fand Glehn, ein Begleiter des F. Schmidt auf seinen grossen Reisen auf Sachalin 
und dein Amur- Lande ; während sie im Norden von Sachalin ganz fehlt, Sind er sie im Süden, 
also nahe an Eso in grösserer Menge. Auf Eso selbst erreicht diese Fichte ihr Optimum und ist 
«icher in einer grösseren Anzahl von Exemplaren auf japanischem Boden vorhanden als alle 
mittel- japanischen Fichten zusammen besitzen. 

Ganz junge Pflanzen anfangs sehr langsamwüchsig, zeigen noch kaum die Merkmale dieser 
Art ; erst wenn die Leittriebe etwas kräftiger werden, tritt, die starke Behaarung, anfangs gelb- 
grün später rothbraun, deutlich hervor ; der Trieb selbst färbt sich rothbraun. Auflallend bleiben 
stets die kurzen Nadeln (etwas an Picea orientalis erinnernd), die in Anordnung ganz wie bei 
jungen Pflanzen der Picea bicolor sich verhalten. An kräftigen, alten Exemplaren sind die 
Nadeln im Zapfenknospenjahre 7 mm lang, 2 mm breit ; im Zapfenjdirc selbst (i mm lang, 1,5 
mm breit, dick und stumpf; daliei stehen die Nadeln rechtwinkelig vom Zweige ab und tragen an 
ihrer morphologischen Oberseite 2 weisse Streifen mit. den Spaltöffnungen. Zapfen durchschnitt- 
lich 6 ctm lang, 2 ctm breit wenn geschlossen ; unmittelbar vor der Reife schön blauroth mit 
rothein Rande der Schuppen ; reifer Zapfen gläuzend-braun, die Schuppen rechtwinkelig von der 
Spindel abstehend. Bracteen 5 mm lang, grösste Breite im oberen Drittel 2 mm, oberer Rand 
gezähnt, nach unten hin verschmälert ; die Einschnürung, wie sie Master' s Figur giebt, kann ich 
an den von mir im Osten Hokkaido* gesammelten Exemplaren nicht finden. Zapfenscliuppen 1,4 
ctm lang, 1 ctm breit. Samen mit Flügel 1,1 ctm lang, ohne Flügel 4 mm lang 1,5 mm breit, 
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«ine Seite desselben matt, gleichmäsdg braun, d:c ander.« o.-itc durch dunkle, kurze Linien 
gesprenkelt ; Baum von prächtigem, geradem, im Schlüsse a-t [• «.'in Schafte bis zu 20 Meter Höhe ; 
Gesammthöhe de» Baumes in günstigen Lagin nach meinen Messungen 33 Meter, nach den 
Angaben zuverlässiger Forstleute selbst 40 — 00 Meter. Solche Dimensionen erreicht der Baum 
nur im Westen der Insel ; nach Osten hin wird die (ili lni's Fichte seltener, fehlt vielfach den 
Waldungen der Ajans- Fichte und der Tanne ganz und zieht sieh dort auf ganz speeifische Stan- 
dorte zurück, wo sie dann oft jede andere Holzart ans.sehlies.-it. 

Die Ufer des schon erwähnten Kucharro Sees >ind gebildet von etwa 2000' hohen Bergen, 
alt vulcanischen Gesteines, dicht bedeckt von schweren Beständen von Laubhölzern in den wär- 
meren und von Ajans-Fichten und Tannen in den kühleren Theilen. Am östlichen Ufer erhebt 
sich der nur 1500' hohe Schwefelvulcan Iuo- san (Iwo) ; Schwefel und Bimsstein liegen 
überall reichlich zu Tage ; wo aber der Bimsstein schon verwittert ist, wie insbesondere am Seeu- 
fer, die tritt mit einem Male die ganze Laubholzwegetntion, die Ajan- Fichte und die Tanne 
zurück, die Picea Glehnii erscheint, einige Birken theilen den Standort und die Krummholzkiefer 
drängt sich als Unterholz ein. Die Glehn'» Fichten umgürten den ganzen Schwefel vulcan ; auf der 
Ostseite des Berges liegt eine flaehe |Mulde ganz erfüllt mir der Glehn'« Fichte ; ausser einigen 
Birken und Ahorn, alpinen Rhododendron und Vaccinceu mischen sieh am Hände vom Vulcane 
her die Krummholzkiefer und von den benachbarten viel höheren Bergen herab die Ajan-Fichte und 
Tanne bei. Die Glehn'« Fichte stockt hier auf Boden, der in alter Zeit durch einen Ausbruch des 
Schwefelvulcanes offenbar seine ganze damalige Vegetation mehrmals einbüßte. Mehrere breite 
Humuslager zwischen den Bimssteingeröllschichten Iteweisen diess. Warum di r aus dem verwit- 
terten Bimsstein hervorgegange Boden nur der Gleims Fichte oder wenigstens dieser mehr als 
anderen Nadelhölzern zusagt, kann ich nicht entscheiden. Die Fichte erreicht dort immerhin noch 
20 Meter Höhe. Ein anderer spezifischer Standort sind die leuchten, sehr kalten Sumpfe unmit- 
telbar hinter des Dünen an der Ostküste von Eso gelegen. Dort tritt sie mitten im Laubwalde, 
ebenfalls alleinherrschend auf wie die Sachalin- Tanne, die Ajan-Fichte an gleichen Standorten 
im Westen der Insel. 

Unsere Fichte wird im Westen der Insel sehr genutzt ; «ieheisst dort Rothkiefer (Akumatzu), 
da die Rinde einen affallend rüthlichen Ton hat und «ich überdies* in breiten und dünnen Blatten 
vom Baume löst, die einzige mir bekannte Fichte, ih ren Kinde nicht den bekannten Fichtentypus 
zeigt. Das Holz des Baumes ist, wie das aller Hokkaido-Xadelhölzer auffallend leicht. Im lufttro- 
ckenen Zustande hat dasselbe ein spezifisches Gewich r von ÖS. im absolut trockenen von 36. Am 
allernächsten der Oinorica-Fichte verwandt, wird sie, uvuii angebaut, wie diese eine eigenartige 
Zierde der Gärten sein. 

III. Gattung, Tsuga, Tsugen, v ff ^ A M ® 

Die Gattung Tsuga erscheint wie aus den ('bar ik leren der Fichten, Tannen und Lärchen 
zusammengesetzt ; die Nadelform erinnert an die <i:i tung Abie», allein ein Wiek unter dem 
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Mikroskope zeigt den Unterschied, indem bei Tsuga nur ein Harzgang und zwar auf der Unterseite 
der Nadel in ihrer Mittelkante sich findet ; überdies« ist die Nadel in einen Stiel ausgezogen, der 
auf einer kleinen Erhöhung der Kinde, dem Nadelkissen aufsitzt. Die Unterseite der Nadel zeigt 
zwei helle, weissliche Streifen mit den Spaltöffnungen. Die Zapfen an den Enden der Zweige 
sind hängend oder nach rückwärts gewendet ; Blüthensch uppen (Bracteen) deutlich, stets kürzer 
als die Zapfenschuppen ; Same auf einer Seite mit dem Flügel verwachsen, andere Seite mit zahl- 
reichen Harzbläschen ; dadurch von Lärchensamen unterschieden. Holz vom anatomischen 
Charakter der Gattung Picea, das ist Markstrahlen aus Parenchymzellen mit Tracheiden als 
seitliche Abgrenzung ; Harzgängo fehlen dem Holze. Zuweilen finden sich peripherisch gestellt 
zahlreiche Harzgänge in einem Jahrringe, ähnlich wie bei der Momi, welche wohl wie dort 
jmthologisehen Ursprunges sind. Kernholz durch dunklere, meist graue Färhung vom Splinte 
unterschieden. Junge Pflanzen mit schief gestelltem, bei kräftigem Längenwachsthume auch 
etwas üljergeneigfetn Leittriebc. 

Kür Japan sind 2 Arten beschrieben worden, eine von Siebold und eine von Maximovicz ; 
l»cide Arten sind spezifisch gut unterschieden. Danach sind im Ganzen bis jetzt 7 Arten bekannt ; 
2 für Japan, 2 für West- 2 für Ost- Amerika und 1 für Indien. Europa hat keine Tsnga. Alle 
Ts tigen nähern sich einander in ihrer Biologie in sofern als sie Bergbewohnerinen sind und dort, 
wiederum in wärmeren Thälern, hart an den Gebirgsbächen, in einer Zone, die dem Laubwalde 
klimatisch zugehört, ihr Optimum erreichen ; dort in Gruppen stehend, bilden sie in etwas höheren 
Lagen seihst reine Bestände ; wo zwei Tsuga- Arten auftreten, sind die beiden klimatisch und auch 
pflanzengeographisch gut geschieden ; so ist die Tsuga Mertensiana eine Bewohnerin der wärmeren 
Kegion im Westen Nord- Amerikas, während Tsuga Pattoniana von der Region der Tannen an 
bis zur Waldgreuze sich erstreckt, also eine mehr alpine Holzart ist. Die Tsuga, welche Siebold's 
Namen trägt, gehört dem Laubwaldgebiete an ; sie erscheint schon im kühleren Gebiete der 
Kastanienzone und findet mit dem Verschwinden der Eiche ihr Ende ; es erscheint dann höher 
hinauf eine kompactere Tsuga, die Tsuga diversifolia ; sie betritt die Tannen- und- Fichtenregion 
und geht mit diesen bis zur Zone der Krummholzkiefer. Wo Tsugen vorkommen ist ihr forstli- 
cher Werth nicht gering ; im Osten und Westen von Nord- Amerika bilden sie die grossen Reser- 
ven, wenn einmal die bevorzugten Nutzholzproducenten, Pinns Strohns und Pseudotsuga 
Douglasii erschöpft sein werden. In Japan hat die Tsu»a, ln'sonders die tiefer liegende Art 
ziemlich beträchtlichen Werth wegen des dauerhaften Holzes, das in dieser Eigenschaft allen 
Abictincen, ausgenommen den Lärchen, überlegen ist. 

12. Tsuga Sieboldii, Carriere. 
(Tafel IV. Fig. 12.) 
Japanisch : Tsuga, v X ; Deutsch : Siebold's Tsuga- 

Tsnga Sieboldii, Carriere. Traite des Conif. 186. 1 1855; 



Digitized by 



[60] 



M. Masters. Linn. Soc. XVIII, M2 1880 

„ Matzuniura, Nippon Shoku- butzu- mei 195 1884 

Descript. Ctotal. Exhib. Edinb. 255 1884 

Yatabc, Catalogue of Plant. Herb. Tokio, 187 1887 

„ ,, Tanaka, Dai Nippon Shokubutzu tai 1887 

Engler uud Prantl, Die nat. Pflanzeuf. II. Thl. 1 Abth. 1887 

•i San-Rin-Kai. 01.2.21 1889. 



»> »> 
■> >• 

Lat. Svnonvma. 



Abies Tsuga (nicht Tsuja) Sieb, ot Zucc. Flora jap. 106 1812 ; 

„ ,, ,, Lindlcy et Gordon, Journal of. Hort. Soc. 

208 185U; 

„ Gordon, The Pinetum 19 1858 ; 

„ . „ Sup])lem, 13 1862; 

„ „ „ Mnrray, Tho Pines und Firs of Jap. 84 ... 1863; 

„ „ „ Henkel et Hoehstetter Synopsis 101 S. 149. 1865; 

„ „ „ Mi.mel, Prolusio Flor. Jap. 330 5 1867; 

„ „ „ Yuyo moku-sai shoran 21 1874; 

„ „ Franchet ot Savatier, Enumeratio 46*8. 1671 . 1875; 

„ „ „ Hoopes, The book of Evergreens 193 19. ... ? ; 

„ „ „ Catalogue of Plant sKoishik. bot. Gard. «2. 1877 ; 

Nippon Chmnoku shi 1 5 1877; 

Lo Japouä rExj)osit. üniv 110. 17. ...1878; 

„ „ „ Gordon, The Pinetum II. 32 1880; 

„ „ „ Veiti b, A Manual of theCouif. 118 1881,- 

„ ,. „ Y. Nakamura, Uchcr den un<it. Bau 24 XV. 1882 

J. J. Rein, Japan II Bd. 281. 26 188« 

Piuus Tsuga Antoine, Conif. 23 1846 

„ „ „ Endlicher Syn. Conif 1 817 

Pariatore, De Cand. Prodr. 428. 106 1868 

„ Araragi Siebold, Verhandlung, von het Batav. Genot. XII 1830 

Abios „ „ Synopsis plant, oec. 59 1827 

», » „ Loudon, Arboret, Britan 1838 

„ „ „ Koch, Dendrologie II. 249. 29, 1873 

Micropciioe Siuboldii Spaeli, Hist. vefj. phauer. XI — 

Japanischo Synon. Toga, Araragi; Akamatsu (Name des Holzel Toga-tsuga. 

Fast alle d'-r oben erwiihuten Werke nehmen für Japan nur eine Tsuga an, welche damit 
zu einer pHanzingeographisch sehr eigenartigen Holzart wird, nämlich sie verbreitet sich von der 
Küste, hart an »1er kränze der Subtropen bis zur alpinen Region in !>000 Fuss Krhebung. Zu 
dieser irrigen Vorstellung hat einmal der Umstand Veranlassung gegeben, dass die Autoren, 
welche <lie T*uga au den südlichen Küsten sahen, nicht immer erwähnten, dasa sie dort ausnahmslos 
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nur kultivirt ist ; in den höheren Uegionen nber wird die Siebolii' sehe Tsuga vertreten durch 
eine zweite Art, welche Maxiniovicz liereits 1S66 beschrieben hat. Über die l'edeutung des Wortes 
Tsuga konnte ich nichts in Erfahrung bringen ; die Angabe „ Yew- leaved" ist nur Vermuthung. 

Die Siebold' sehe Tsuga ist von der Maximovicz-Tsoga (diversifolia) durch folgende Eigen- 
schaften unterschieden : Xadeln der Sieboldii ungleich lang ; an der Oberseite der Triebe beträcht- 
lich kürzer als an den Seiten ; Hypoderm au der Uberseite der Nadeln unterbrochen ; meist stehen 
ein bis zwei Hypodermzellen beisammen ; bei diversifolia ist das Hypoderm entweder ununter- 
brochen oder es fehlen nur einzelne Zellen in der Feihe ; diese Unterschiede zeigen die Pflanzen 
in ihren hcimathlichen Standorten. An kräftigen jungen Exampiaren sind die längsten Nadeln 
(seitlich und aus der Mitte des Triebes genommen) bei der Sieboldii 3 mm breit, 16 mm lang ; 
bei diversifolia 2.5 mm breit und \) mm lang; junge Triebe der Sieboldii nackt, glänzend, der 
diversifolia deutlich braun behaart ; zweijähriger Trieb der Sieboldii gelbbraun mit rothen 
Nadelkissen, der div. gleichmiissig rothbraun ; Zapfenstiel bei Sieboldii 7 nun lang, bereift, aus 
den Knospendeekschuppen hervorstehend, etwa* spiralig gedreht, wodurch der Zapfen abwärts 
oder sogar naeh rückwärts, oft bis zur horizontalen Stellung gedreht wird ; Zapfenlänge 2,5 — 3 
ctm, grösster Durchm. 1,1 bis 1,2 «im wenn geschlossen ; unmittelbar vor der Reife schmutzig- 
grün, etwas blau bereift ; Fractee 5 mm lang, oben gabelig getheilt, die beiden Theile zur Seite 
gebogen, am Rande gezahnt, 7 mm breit ; Zapfenschup|jc 1,6 ctm lang,grösste Ureitel ctm ; Same mit 
Flügel 1 ctm lang, gri.ssle Freite «les Flügels 4 min ; Finde kleinsehuppig, bellbraun bis grau. 

Die Siebold' sehe Tsuga gehört dein blattabwerfenden Laubwalde an ; in der Bergen begegnet 
man schon in der kühleren Kastanienregion den ersten Vertretern ; innerhalb der Buchenzone 
wird sie jedoch von der diversifolia abgelöst. Siebold's Tsuga erfüllt besonders in Kiushiu uud 
Shikoku zahlreiche, eng«', felsige al>er warme Thäler, nach den tieferen Lagen hin in Mischwal- 
dungen mit der Momitanne, nach den höheren Lagen hin theilsin reinen, theils in Mischbeständen 
mit der Firnis parvillora : auf der Hauptinscl trit t in der oberen Kastanieuzone an Stelle der 
Momitanne die Nikkö-Tanne (homolepis), an Stelle der F. parviflora vielfach die Goyökiefer. 

Die Siehold' sehe Tsuga erreicht sehr stattliche Dimensionen— 30 Meter nach meinen Messun- 
gen — und liefert ein hochgeschätztes Nutzholz, das in Folge der Transportschwierigkeiten nur um 
hohen Preis zu erhalten ist. Wegen seiner Dauer wird das im Kerne etwas schmutzig— gelbe 
Holz besonders zu der Witterung ausgesetzten Hausverkleidungen, Yerandah's verwendet; im 
frischen Zustande zeigt, der Kern ein spez. Gewicht von 70 ; lufttrocken von 53 und absolut 
trocken von 50. Ii i dem völligen Fehleu dieser werthvollen Gattung im deutschen Wnlde dürfte 
es sieh einpfählen, dies • au h durch den Tanningehalt der Finde werthvolle Art im Laubwalde, 
soweit die Eiche wachst, einzumengen. 

13. Tsuga diversifolia, Maximovicz. 
Tafel IV Fig. 13.) 
Jap. Kometsugi tilgst -u^i') a * y #• ; Deut ich: Maximovicz' Tsrg 3. 

Abies (Tsusru) iliversifolii Mtixiaiuvie/., Mel. Hiol. Ae. St. l'et. VI. o7:>. I8t>0: 
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„ „ u M. Masters, Linn. Soc. XVIII. 512 1880; 

„ „ „ Kngler und Tränt 1, Die nat. Pflauzenf. II. 1. 80. ... 1887; 

Latein. Synonymen: 

Abies diversifolia Maxim. Francliet et Savatier rJnumcr. 1T,8. 1072 1875; 

Jap. Synon. Kurot.-uga (Sdiwar/.e Tsuga, Nikko). 

Dadurch das» Maxiinovicz seiner Beschreibung die beiden Gattungsnamen Abies und Tsuga 
voraus setzte, hat sich derselbe die Priorität für jeden Fall gewahrt, mag man die diversifolia als 
Abies oder Tsuga bezeichnen. Alle Autoren welche von der Siebold* sehen Tsuga berichten, das» 
nie bis zur Baumgrünzc emporsteige, beachten die Yerschiedenhait der beiden Arten nicht. 

Die Tsuga Maxhnoviez's ist durch folgende Merkmale ausgezeichnet : Nadel länge, Behaa- 
rung und rothbraune Färbung der Triebe wurden bei Tsuga Sieboldii erwähnt. Der Zapfenstiel 
ist 4,5 mm lang, schwach gebogen, bereift, von den Knospendeckseh tippen verdeckt ; Zapfen- 
längc 2 bis 2,3 ctm, 1,1 bis 1,3 etm Durchm. des geschlossenen Zapfens, vor der Keife grün, 
etwas bereift ; wenn reif braun und glänzend ; Bracten 7 nun lang, 4 nun breit, nach oben 
gekerbt oder schwach getheilt ; Same mit Flügel 0,8 ctm lang, 0.3 et gross te Breite des Flügels ; 
der Same selbst von Samen der Siebold' sehen Art kaum verschieden. Nadeln au Zapfen- tra- 
genden Bäumen 10 mm lang, 2, 5 nun breit. 

Durch die parabolisch gebaute Krone, ihre Neigung zu mehrfachem Schafte beweist diese 
Art schon ihre Verwandtschaft mit der Siebold' sehen und allen Tsugen überhaupt : in den 
wärmeren bodenkräftigen Lagen bleibt sie, was Höhe anbelangt, hinter der Siebold' sehen Art 
nicht zurück ; in der Tannenregion nehmen ihre Dimensionen ab ; als Strauch dringt sie sogar in 
die alpine Region ein. 

Das graugelbe Kernholz hat frisch dem Baume entnommen ein spez. Gewicht von Ü0, luft- 
trock. von 48 und abs. trocken von 45, worin es dem Holz der Siebold' sehen Art entschieden 
unterlegen ist. Das Holz dieser Art wird zumeist nur gelegentlieh benutzt, wie bei allen Nadel- 
Hölzern der gemässigt kühlen Zone des mittleren Japan ; nur in oder in der Nähe dieser Waldun- 
gen betriebene Industrien, wie Schwcfelsiedercicn, Bergwerke, Kohlenbrennerei, Schindclspaltcrei 
verbrauchen das unmittelbar benachbarte Holzmnterial. 

Maximovicz fand diese Tsnge sehr vereinzelt in der Bergen von Kiushiu ; ich selbst sah auf 
mehreren Bergen des mittleren Japan wie den Nanlaisan, den Ibhiranesan (Ivotsiike) ausgedehnte, 
selbst reine Waldungen dieser Art im Gebiete der Buche und einzelne Exemplare selbst noch nahe 
der alpinen Begion. 

IV. Gattung Larix, Lärchen, X 7 v v > ji> j f&Mfäffll- 

Die Gattung Larix ist kurz ausgezeichnet durch im Winter abfallende Nadeln, die in Kurz- 
trieben quirlartig, an Liingstriel>en zerstreut stehen. Zapfen aufrecht, Same mit dem Flügel 
verwachsen ; Holz mit schmalem Splint, lothbraunem Kerne ; Harzgänge im Holze nach Anord- 
nung und Bau wie bei Gattung Picea ; Markstrahlen mikroskopisch denen der Fichte gleich. 
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\ on den bis jetzt bekannt gewordenen neun Lärchen, welche auf die nördliche Hemisphäre 
beschränkt sind, gehören den paci fischen Waldgebieten 5, den atlantischen 2 Arten an ; 2 Arten 
(L. Griffithii und Sibirica) stehen in der Mitte, die paci fischen Lärchen der alten Welt mit «ler 
atlantischen Lärche verbindend. Alle Lärchen zeigen sich in ihrer Biologie nahe verwandt; 
einzeln im kühleren Laubwalde beginnend, erreichen sie in der gemässigt kühlen Region der 
Tannen ihr Vollendung und gehen, mehr Strauch als Bauin, selbst bis in die alpine Region über; 
sie ertragen den Entzug des Lichtes nicht auf längere Dauer, lieben freie Lagen und wachsen ra- 
scher als ihre Begleiter und Bedränger, die Fichten und Tannen. Keine Bestände sind vorhanden aber 
nirgends sehr zahlreich und ausgedehnt ; solche stocken meist auf einseitig constituirten Böden, 
wie die grossen Lürchensümpfe in Nordamerika, die Lärchenbestände der Carex- Hochmoore in 
Japan. Allen Lärchen scheinen an Kalk reiche Böden besonders zuzusagen; auf kalkreichen Böden 
stocken die schönsten Lärchen in den Alpen ; auf kalkreichem, vulkanischem Gestein (Augito- 
phyreti, Diaklastischen Felsiren und Porphyren) stehen die meisten und stattlichsten Lärchen in 
Japan und in Westamerika. 

Von den lieiden japanischen Lärchen ist leptolepis allein im centralen tJebirgsstoeke der 
Hauptinsel beheimathet ; die zweite Lärche erscheint auf den Kurilen und betritt vielleicht noch 
Kamtschatka. Keine von beiden Lärchen ist auf Sachalin und keine Lärche überhaupt 
findet sich auf der ganzen 1 nsel Eso wild wachsend. 

Dass Lärchen den beiden südlichen Inseln Shikoku und Kiushiu ganz fohlen, ist durch den 
Mangel genügend hoher Berge dortselbst erklärlich. 

Das Holz der Lärchen mit einem tief braunrothen Kerne gilt als das dauerhafteste unter den 
Abietineen, nur das der Pseudotsuga Douglasii kann mit ihm coneurriren : die Pseudotsuga 
besitzt eben auch intensiv verkerntes Holz. Die Schwierigkeiten des Transportes erklären, 
warum in Japan die Lärche so vielfach unbenützt bleibt. 



14. Larix leptolepis, Gordon. 
(Tafel V. Fig. 14.) 

Japan. Fuji-matzu, v v •» ?, Kara-matzu * 7 ▼ f ; Deutsch: Japanische Lärche. 

Larix leptnk'ins Gorilon, Piuctum I. cd. 128 18*>8 

., II. ed. 1 > -5 1 881) 

Miirr-iy, The Pines and Firs <>; J.ip. ,s!). ... \Ht\:\ 

Mi.juel, Prolusio Flor.i Jap. ;I30 I8<!7 

KocJi, Dendrologie II. »>',]. \ 187:5 

Hoopes, Tho liook ot Kverjrreoas. i : >~>. ... ? 

C.iUlojruo ot* PI. Koisli. \V>\. ('.irden '|V;io. IM. 1877 

„ „ M. Piasters, Linn. Society XVIII. '»^2. ... 18S0 
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Veitch, A Manual of tho ConiT. 130 1881 ; 

Y. Nakamura, Uebor den anat. Ran. Jap. Con. 

27. 3^AfJII ... ., 1 S9— j 

Matzumura, Kip]K>n Shoku-butsu-mci 1 0-">. 

1 *233> ..4 • • • rm* ... •»• .»» 1 y 

Desvriptiv Catalo^ue Exhib. Edinb. 250. ... 1884; 

Yatabe, Catalogue of PI. Herb. Tokio. 188. 1. 1886; 

J. Rem, Japan II. 183. 31 1886; 

Tanaka, Dai Nippon Shoku-lmtzu-iai 1887; 

Engler et Prautl, Die uatürl. Pflunzenf. 

II. Thl. 1. 70 1887; 

A. Catalopie of Plants Koish. Hot. (Sani. 209. 1887; 



Sati-rin-kai 91. Ii. 24. 



Latein. Synonyma. 

Abies loptolcpis Sieb, et Zucc. Flora Japoti. II. 13 

„ „ „ Lindley et Gordon, Journ. Hott. Hoc-. 213. 

„ „ „ Lindley et Veitch, Garden. Chroniele 

Pinua „ Endlicher Syu. Conif 

„ „ ,, Parlntorc, De Candalle's Prodrom. 410.71. 

„ Larix, Thunbcrg', Flora Jap. 275 

„ Kaompfcri Lambert, Piu. Pref. 7 

Larix conifera Kämpfer. Arnum. Exot 

japonica Carriero Traite Gen des Conif. 272 



... 1 860« 

... 1842 

... 1850 

... 1861 

... 1861 

... 1868 

... 1784 

... 1832 

... 1712 

... 1855 



» 



Henkel et Hochstotter, Synopsis der Nadelli. 03. 135.... 1865; 

Murray, The Pines and Eins of Japan 0t 1863 , 

„ Hoopes, The book of Evergreen« 254 

,, „ var. Murrayana, Maximovicz, Ind. Sem. Hort. IVt. 3 1866: 

Psetidolarix Koimpferi Lindley. Yuyo moku-sai. 16 1874; 

„ „ „ Nippen Chu-moku-shi 8 1877; 

„ „ ., Le Japon » l'Exposition Uni. 100.12 1878; 

Japan. Synonyma : Rakkuyö-matzu (Kiefer mit abfallenden Nadeln), Akamatzu (wegen des Holzes) in 
Öhimotzuke; Nikkö-matzu ; Kin-son-matzu (Münzenkiefer, wegen der kreisförmigen Stellung der Nadeln an 
Kurztrieben); Karcmatzu (im Winter absterbende Kiefer). 

Biese Lärche hat zuerst der deutsche Reisende KaMiipfer in Japan in Cultur gesehen u. als 
Seo.si (wohl eine Verunstaltung von Fusi — -Fuji-snn — )oder Kurnmatzu-Moiui mit der Uezeichnung 
Larix conifera im Jahre 1712 beschrieben; Kirmpfer war nie in China u. die naeh KaMiipfer 
benannte Pscudolarix Ku'tnpferi wächst in Japan nicht wild u. findet sich nach meiner Ansicht 
auch nicht als Zierbaum kultivirt in Japan. Kiompfer'-s Lärche ist zweifelsohne unsere leptolepis ; 
daher der Name Larix Ka-mpfcri u. der weiter daraus entstandene Xnme l'seudolnrix Kiempferi 
wohl besser durch einen Xamen zu ersetzen ist, der jeden Irrthum aus schliefst (vide D). 

Murray hat nach den Exemplaren, welche Veitch am Fujiyama sammelte, eine Larix japo- 
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nica beschrieben, die von Larix leptolepis woh! nicht verschieden ist. Lindley weist auf die grops© 
Zahl der Schuppen nm Zapfen der Siebold' sehen Abbildung hin, während die Veitch' Zapfen eine 
beträchtlich geringere Schuppenzahl aufweisen. Die Lärche geht am Fuji bis zur dortigen Baum- 
gränze empor, wo bie. vom Winde niedergedrückt u. schlecht ernährt, ein niederer Baum mit 
entsprechend kleinen Zapfen bleibt ; an ihrer unteren Gränze wird sie aber ein hoher Baum, ihre 
Zapfen sind grösser u. an Schuppen reicher ; kultivirtc Exemplare vollends bilden auffallend 
grosse und schuppenreiche Zapfen, so wie sie Siebold abbildete, der nur kultivirte Exemplare 
sah. Auch das zweite Criterium Murray's, die Verschiedenheit der Bracteen, hält einer Prüfung an 
erschöpfendem Zapfenmaterial der verschiedensten Ortlichkciten und Standorten nicht Stand ; Sie- 
bolds Abbildung ist correct, aber augenscheinlich ist die gezeichnete Blüthenschuppe dem unteren 
Ende der Zapfens entnommen, während Murray 's, ebenfalls eorreete Abbildung die Bractec aus 
der Mitte des Zapfen* wiedergiebt. 

Keimlinge mit 4-6 Cotyledenen, Spitzen derselben meist schwach nach abwärts gekrümmt. 
Auf die Cotyledonen folgen unmittelbar die Längstriebnadeln ohne Stillstand in der Eutwiekclung; 
Längstrieb kahl, matt schwach bereift; fertiger Trieb röthlich-braun, glänzend, wodurch von 
dem gelbgrlineu Triebe der europäischen u. dem blaurot hen der Kurilen- Lärche leicht zu unter- 
Bcheiden. Kurztriebnndeln durchschn. 3 et in lang, Längstriebnadeln 3,5 ctm lang. Blilthe in 
der Heimath der Holzart anfangs Juni, bei Tokio kultivirtc Exemplare schon anfangs April; 
Bractee zur Blüthezeit gross (im Verhältnis zur Zapfcnsehuppe) breit- lanrett .lieh an der Basis, 
gegen die Znpfenspitze hin verkürzt sich die Spitze ; gelbgrün mit rothem Rande, etwas zurück 
gebogen. Zapfen bei der Reife aufrecht, in Grösse nach der Entwickclnng des Baumes wech- 
selnd. In der Heimath der Lärche, in wärmeren Lagen sind die Zapfen durc hschn. 3 ctm lang, 
2.5 ct. breit, wenn trocken, Bractee ^ solang als Zapfensehuppen; letztere am Rande etwas znrück- 
gebogen ; Bäume der höheren Regionen bleiben niedriger, die Zapfen sind mehr kugelig, 1,5 ctm 
lang u. 1,5 ctm dick ; unter günstigen Verhältnissen kultivirte Exemplare entwickeln sogar 8,5 
ctm lange u. 2,5 ctm dicke Zapfen ; Zapfenschuppen demnach 1 bis 1,5 ctm lang, Zapfenspindel 
hellgell» behaart ; Samenflügel im Zapfen fast ebensolang wie die Zapfenschuppen, in Grösse mit 
letzteren wechselnd ; der Same kaum verschieden von dem anderer Lärchen. Di» 1 Rinde des 
erwachsenen Baumes ist jener der europäischen Lärche sehr ähnlich, frisch ausgelöste Borken- 
«chuppen sind mehr bräunlich als roth ; die ganze Tracht des Baumes ähnelt der europäischen 
Lärche, dagegen sticht die bläuliche, helle Gesamtbenndelung, besonders jüngerer Exemplare von 
der mehr gelbgrünen der europäischen Lärche deutlich ab. 

Die japanische Lärche wird ein Baum erster Grösse ; dem kühleren Laubwalde in einzelnen 
aber sehr starken Exemplaren beigemengt, liegt die Hauptmasse der Lärchen in der gemässigt 
kühlen Region, auf vulkanischem Boden ; einzelne Exemplare streifen hart bis zur alpinen Region. 

Das rothbraune Kernholz, von 1,2 ctm breitem, hellem Splint bedeckt, hat im Durchschn. 
ein spez. Frischgewicht von 75, lufttrocken von 66 und absol. trocken von 63. 

Die japanische Lärche hat einen nur sehr beschränkten Verbreit ungshezirk ; der südlichste 
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Punkt, wo sie wild wächst, ist der Fuji-san unter dem 35^° NB ; die nördlichsten Punkte ihres 
Vorkommet» liefen unter dem 38° N.B ; von da an nördlich und auf der gangen Insel Eao 
kommt sie nicht wild wachsend vor ; gegenteilige Angaben entstammen ungenauen Mitthei- 
lungen. 

In forsilich- finanzieller Hinsicht hat die japanische der europäischen Lärche gegenüber 
ni< hts voraus, dagegen ist sie in ihrer Jugend durch den bläulich- weissen Ton der Nadeln ent- 
w-hieden schöner als die europäische Lärche. 

15. Larix Kurilensis, nov. spec. 
(Tafel V. Fig. 15.) 
Jap. Shicotan-matzu, v = * v ▼ v ; Doutsch. Kurilen Lärche. 

♦ 

Es ist mir nicht möglich festzustellen, oh diese Lärche bereits früher beobachtet und beschrie- 
ben wurde ; in Tokio wurde dieses Jahr eine Ausstellung von japanischen Kunst- und Naturpro- 
dueten abgehalten ; unter den prächtigen Holzstiicken, welche aus Hokkaido eingeschickt wurden, 
befand sich auch ein Stück einer Lärche mit der Bezeichnung, Larix dahuriea var. japonica 
Maximovicz : es war mir nicht möglich zu entdecken, au welchem Orte Maximovicz die«e Varietät 
beschrieben hat. Im Falle unsere Lärche damit gemeint sein soll, so kann ich den Namen j:ipo- 
iiira, da ich die Lärche der Kurilen für eine gute Species halle, nicht zum Artennamen beibehalten, 
denn Carriete und Murray haben bereits eine Larix japonica beschrieben. Jedenfalls ist es bezeich- 
nend, du ss die Kurilen- Lärche auf der Sachalin zunächst liegenden Insel Eso sich nicht findet, 
auch nicht auf Kunashiri, weicht! Insel zu den Kurilen gehört, sondern erst auf der Insel Shiko- 
tan, wo sie ein niederer Baum bleibt, während sie auf Iturupp (Japan. Etorofu) ein Baum von der 
Tracht und Höhe der mittel ja panischen Lärche wird. Acht Breitengrade nördlich von Iturupp, 
auf Kamtschatka, in der Nähe des Peter- und Paulshafen fand llupprecht eine Lärche, die er als 
Abies Kamtschatica beschrieb, der Endlicher als Pinns Kamtschatica gedenkt mit der Bemerkung, 
dass sie von der Dahuriea durch grössere Zapfen und durch die Gestalt der Schuppeu verschieden 
sein soll ; Carriere hat ohne weitere diagnostische Beigabe sie Larix Kamtschatica benannt. Ob 
diese mit unserer Lärche identisch ist oder nicht, kann ich, da mir liupprechts Originalabhandlung 
nicht zugänglich ist, nicht entscheiden ; die Möglichkeit einer Erstreckung der Kurilen- Lärche bis 
Kamtschatka ist gegeben. Vielleicht bin ich selbst noch in der Lage meine eigene Art zu rums- 
ten des Bupprecht' sehen Specicsuainens zu kaasireu. 

Der Same dieser Lärche keimt mit weist 5 Cotyledonen, welche schmal, hart und nach Oben 
gekrümmt sind ; darauf folgen 5 halbsolange aber nochcinmalao breite, blaugrüne Nadeln» worauf 
das Wachsthum für 8-10 Wochen mit einer glänzend braunen Knospe abschlicsst ; hier in Tokio 
entwickelt sich bei im Vergleiche zur Heimat der Lärche sehr günstigen Klima noch ein Nach- 
trieb, der in kühlereu Lagen wohl unterbleibt. Junge Pfanzen in gutem Boden ausserordentlich 
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schnellwüchsig, überaus dekorativ und auffallend. Der fertige Trieb tief blauroth, etwas bereift, 
deutlich behaart ; die Nadeln in Kurztrieben 2,5 ctm lang, gebogen, 0,8 mm dick ; nn den Längs- 
trieben nehmen die Nadeln in Länge und Breite nuch Oben zu ; unten 3,5 ctm lang, 1 mm breit, 
oben 4,5 ctm lang, 2 mm breit ; an sehr kräftigen Exemplaren sind die obersten Nadeln volle 15 
ctm lang bei 2 mm Breite ; Nadeln eteif, hart, sichelförmig geschwungen ; Kinde des erwachsenen 
Baumes kleinschuppig, von der leptolepis kaum verschieden ; Splint 1.5 ctm breit, Kern roth- 
braun. Zapfen 1,5 — 2,5 ctm lang, 1,5 ctm dick ; Bracteen von gleicher Länge oder nur wenig 
kürzer als die Zapfenschuppen ; Bracteen blauroth, am Grunde des Zapfens spateiförmig oder auch 
in der Mitte eingeschnürt, mit nadeiförmiger Spitze ; Länge derselben in der Mitte des Zapfens 
1.2 ctm ; Breite der unteren Hälfte 4 mm ; der oberen 3 mm ; Zapfenschuppen etwas von der 
Zapfenspindel abgewendet 1,3 ctm lang 0,8 ctm breit ; Zapfenspindel orangefarbig behaart ; Same 
von dem der leptolepis nicht zu unterscheiden. 

Das Vorkommen dieser Lärche auf der Kurilengruppe von der Insel Shikotan an nördlich, wo 
nie mit Picea Ajancnxis und Abies Sachalinensis Mischwaldungen darstellt, wurde bereits erwähnt. 

Junge Pflanzen sind in Schönheit der mitteljapanischen Lärche nicht nachstehend. 

V. Gattung Pinus, Kiefern, v $> ^ *> 4 JSß - 

Die Gattung Pinns ist gekennzeichnet dadurch, das« sie einfache, den Fichten und Tannen 
analoge Nadeln nur in den ersten Lebensjahren entwickelt ; in den folgenden Jahren entstehen solche 
einfache, flache, stark gesägte Nadeln wiederum bei dem Nachtriebe ; im späteren Leben bildet die 
Kiefer wiederum einfache Nadeln, wenn eine Neubildung von Knospen nöthig wird, wie nach 
Entnadelungen durch Insekten. Von diesen Fällen abgesehen verkümmert die einfache Nadel 
-schon bei in 's 3. Jahr gehenden jungen Pflanzen zu einer hinfälligen Schuppe, von der nur die 
deeurrenten T heile am Triebe bleiben. Im Winkel dieser verkümmerten Blätter entwickelt sich 
ein Kurztrieb mit 1 (durch Verwachsung von 2 Nadeln entstanden) 2, 3, 5 und selbst mehr Nadeln. 
Männliche Bliithen zumeist an der Basis, weibliche an der Spitze der neuen Triebe. Die Bracteen 
des Zapfens, während der Blüthezeit deutlich sichtbar, verkümmern fast ganz, nur die Zapfe tusch tip- 
pen schwellen an und bilden einen meist «spindelförmigen, nach Sektionen verschieden geformten 
Zapfen. Bei Abies, Picea, Larix und Tsuga ist die Zapfeiircife einjährig, bei Pinns dagegen zwei- 
jährig ; Same flügellos oder in dem zangen-oder lütlelartigeri Ende des Flügels, «»der mit letzterem 
fest verwachsen je nach den Sectionen. Das Holz ist ausgezeichnet durch einen gefärbten rasch 
nachdunkelnden, rüthlichen Kern. Das Holz durchzogen von verticalen und von diesen entsprin- 
genden horizontalen Harzgüngen, welche durchaus aus zartwandigen Parenchym aufgebaut sind ; 
wo Splint in Kernholz übergeht, erfolgt eine Verstopfung der Kanäle durch Füllgewebe. Die 
Parenchymzcllen der Markstrahlen sind meist dünnwandig — nach Sectionen verschieden — von 
Trachcidcn begrenzt. Tüpfelung der Parenchymzellen ebenfalls nach Sectionen verschieden, 
wodurch zugleich die Sectionen der Kiefern eine werthvolle Begründung erfahren. 
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Ich habe :m anderen Orten die Aufstellung von 10 Sectionen vorzuschlagen und zu begrün- 
den versucht. Von diesen Sectionen finden sich in Japan nur 3, nämlich Piliaster mit 2, Cembra 
mit 3 und Strohns mit 1 Art. Pinus parviflora mit und P. pumila ohne Flügelstutz an den Samen 
und den llarzgängen an des Epidermis der Nadel bilden einen interessanten Übergang von Cembra 
hu Strohn*, wesshalb Engelmann in seiner Revision of the genus Pinus erstere sogar zur Strol)iiz 
zählt ; ichhabt* sie zur Cembra gezogen, war dagegen so glücklich eine zweifellose Strohns in den 
Bergen Centniljapans wildwachsend aufzufinden. Auffallend ist, dass unter den japanischen Kie- 
fern die beiden Extreme der Section Cembra sich an vielen Bergen nicht in allzugrosscr Ferne 
zusammenfinden nämlich die riesige Pinus Koreensis mit einem Schafte, der bis 35 Meter an 
uralten Exemplaren wohl bis 40 Meter emporwächst und die Rrummholzzürbel, die nicht 4 Meter 
Höhe übersteigt. Die Koreazürbel ist die seltenste von allen daran reiht sich die Goyo-Kiefer, die 
Müdohenzürbel (parviflora), die Krummholzkiefer, die Schwarzkiefer und endlich die Rothkiefer ; 
letztere ist weitaus am meisten von allen Kiefern verbreitet ; dass trotzdem in Japan wohl mehr 
Schwarzkie-fernholz als das der Rothkiefer verbraucht wird, hat seinen Grund darin, dass el>cn 
die Schwarz- kiefer, weil unmittelbar an der Küste wachsend, am leichtesten zu erlangen ist. 

Durch die Trennung der chinesischen Riefer (Pinus sinensis) von der japanischen Riefer 
(Pinus Thunbergii), welche beide früher zusammen als Pinus Massoniana bezeichnet wurden, hat 
sich das Verbreitungsgebiet der japanischen Schwarzkiefer wie es in den Büchern nngegeben 
wurde, wesentlich eingeengt ; ob sie überhaupt das chinesische Festland betritt ist sogar zweifelhaft ; 
auch die Rothkiefer (Pinns densiflora) gehört wohl allein Japan an. Als Maries in Japan reiste, 
war es ihm nicht möglich die beiden Arten für spezifisch verschieden zu halten, da er Zwischenfor- 
men zwischen beiden sah. Ich habe in der Tafel Vit einige solche Zwischenformen dargestellt ; 
betrachtet man die beiden Extreme der Reihe im Zusammenhalt mit anderen Charakteren, so sind 
die beiden ganz entschieden als Speeies aufzufassen ; die Zwischenglieder dagegen wären vielleicht 
als Bastarde anzusehen, da die beiden Kiefern durch die Kultur und in der Natur (an ihren Grun- 
zen) reichliche Mischwaldungen darstellen. 

Die Koreazürbel betritt, wie schon ihr Name sagt, Korea und soll von dort an als ein zu 
Boden liegender, niederer Baunn noch bis Kamtschatka sich erstrecken, eine Angabe, welche die 
Vermuthung, dass eine Verwechselung mit einer anderen Kiefern vorliegt, erweckt. Pinus 
parviflora und pentaphylla sind japanische Arten, im Falle nicht die enwähnte ostsibirische 
Korea-zürbel sich als eine niedere Form der pentaphylla herausstellen sollte. Die Kriechzürbel 
(pumila) streicht über ein enormes Gebiet, den ganzen Nordosten von Asien vom 36° X.B. an 
nördlich bis zur Bchringsstrasse. 

Die Kiefern spielen in Japan in forstlicher Hinsicht nicht die grosse Rolle wie in anderen Län- 
dern ; ihr Holz gilt zusammen mit dem der Tannen und Fichten allgemein als grob und unschön ; im 
Hause eines Vernehmen durften wenigstens früher solche Hölzer beim Baue gar nicht verwendet 
werden, nur das ausserordentlich fein gefügte, weisslich-rosa gefärbte Cham. obtusa-Holz galt als 
wirklich fein. Unter den groben Hölzern standen bis vor Kurzem die beiden Kiefern wohl an der 
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Spitze, was Verbraiiohsmcngc betrifft, in neuerer Zeit wird wiederum viel Moini- Holz verlangt zu 
Thcekisten fiir den .stets steigenden Export. Im Vergleiche mit den beiden, dem Verbrauchsorte 
am nächsten liegenden Kiefern, (Schwurz-uud-1'olhkiefer) ist der Holzkonsum der übrigen Kiefern 
nahezu Null ; am meisten noch wird Pinns parvirlora genützt ; der Umstand, das« die Pinaster- 
Kiefern die schwersten, die Cembra und Strohn* die leichtesten Hölzer produciren giebt bei der 
forstlichen Werthschützung keinen Ausschlag, die Transportkosten allein bestimmen den Werth. 



16. Finus Thunbergii, Pariatore. 
(Tafel V. Fig. 16 und VII. Fig. 1. ) 

? * &)» * ▼ y : Deutsch: Japa- 



• 



Jap. Küromatzu (Scbwarzkiefer), OmatZU (männliche Kiefer), ? " 

ni8che Schwarzkiefer. 

Pinu* Thunlier^ii Pariatore, De Cmdolle's Prodromus 338. 18 

„ „ ,, Franchct et Sivatier, Euutncr. 464. 1659 

„ „ Catalo^ue of Plauts Koishik. Bot. Gard. 

M. Masters, Linn. Society XVIII. 50i 

Matzumura, Nippon Shokubutzu-mei. MI. 1642 

Descriptivc Catalosruo 245 

Yatabe, Catalosruo of PI. Herb. Tokio 187 

Luorssen, Zeitschrift für Forst- und Jairdw. 275. 1 
A Catalogue of Plants Bot, Gard. Tokio 207 

Tanaka, Dai Nip[x>n Shokub. tai 

San-Riii-Kat. 90. 7. 1 •*» 

Lateinische Synon. 

Pinua Massoniana Lambert, Piuetum. 

Carricre, Traitü des Conif eres. I. 378 ; 73 

.«? »» it }» ^L 4/8. ... 

Veiten, Ganl. Chronicle 

Henkel uad noehstetter, Synops. Nadelh. 13. 28 

Miquel, Prolusio Fl. Jap. 330. 2 

Koch, Dendiologio II. 282. 5 

Yuyo moku sai 1 4 

Nippon Chumokti-shi 6. 

Veitch, A Manual of tho Conif. 148 
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1868 
1875 
1877 
1880 
1881 
1884 
1686 
1888 
1887 
1887 
1889 



1803-1824 
1855 
1867 
1863 
1865 
1867 
1873 
1874 
1877 
1881 



Nakamura, Über den anat. Bau. Jap. Con. 27. XIX. 1882 



Roin, Japan II. 281. 28 

Siebold et Zuce. Flora j ip. II. 2 t. 113 

Endlicher, Syn. Conif. 174 

Murray, Tho Pines and Firs of Jap. 23. 



• 



1886 
1842 
1847 
1863 
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„ „ „ Hoopes, The hook of Evergs S. 150. 83 ?; 

„ „ „ Le Japon ä l'Kxpos. Un. 109. 10 1878; 

„ „ „ Gordou, The Pinetum, 241 1880; 

„ Pinastor Loudou, Arbor Britan. 2218 1838; 

„ „ „ Gordon, The Piuetum. 176 1858; 

„ silvestris Thunberg Flor. jap. 274 1784; 

„ rubra Sieliold, Syn. Plant. Oocon. z. Tbl 1827; 

„ Cavendishianu Paxton, Flowcr Garden 1850; 

tabulaif ormis Fortune, ?; 

Jap. Synon. Kokushö (Schwarz- Kiefer) (Chinesische Aussprache der chines. Zeichen), Umimatzu 
(Seckiefor Bach Siobold) Shironiatzu (weisse Kiefer, der Knospen wegen, in Kotzuko) Shirotsuke. 

Die Japanische Schiwarzkiefer wurde längere Zeit mit der chinesischen Küstenkiefer ; dentifi- 
cirt ; wer letztere in Natura, in erwachsenen Bäumen gesehen, kann sie unmöglich mit der Japani- 
schen Kiefer verwechsln. Die Zapfen sind wohl ähnlich aber die Nadeln sind sehr viel länger und 
zarter, die Rinde des erwachsenen Stammes steht zwischen Roth- und- Schwarzkiefer, neigt sich 
jedoch mit ihrer blass-röt blichen Farbe mehr der Rothkiefer zu, mit der sie auch durch den anato- 
mischen Aufbau der Nadeln (Harzgänge an der Blattcpidcrmis, nicht im Parcnchym) nahe ver- 
wandt ist. Der Name Massoniana musste somit, da mit ihm 2 spezifisch verschiedene Kiefern 
lx'zeichnet wurden, fallen gelassen werden und Parlatoiv's Name Thunbergii ist auch bereits 
ziemlich allgemein aeeeptirt. 

Die Beschreibung des bekannten Baumes kann sehr kurz gefasst werden ; der erwachsene 
Bauin ist sehr selten geradschaftig und steht in dieser Beziehung der Rothkiefer weit nach ; frei- 
lich wenn man die Rothkiefer in das natürliche Verbreitungsgebiet der Schwarzkiefer, das ist 
allein an der Küste, exel. von Eso verpflanzt, da wird auch die Rothkiefer krumm und ästig. 
Alier das ist nicht ihr Boden, sie ist dort zuneist künstlich hingebracht ; in ihrer Heimath im 
Gebirge unter den Laubhölzern oder selbst in reinen Beständen bildet die Rothkiefer Schäfte, 
die denen unserer deutschen Rothkiefer nicht nachstehen aber auch sie nicht übertreffen. 
Auffallend ist das starre, kraftvolle, das im ganzen Aufbaue der Schwarzkiefer im Gegensätze 
zur zarteren Rothkiefer liegt, ein Bild, das die Japaner veranlasste, die Schwarzkiefer als 
die männliche, die Rothkiefer als die weibliche Kiefer im übertragenen Sinne zu liezeichncn ; 
die Borke ist durchaus grau bis an die Spitze des Baumes, daher der Name Schwnrzkiefer ; 
die Knospen sind an den jüngeren Exemplaren inbcsomlcrs blendend weiss bis hcll-stahlgrau, 
wodurch der Name Shirumatzu (Weisskiefer) entstanden ist ; die Knospen evlindrisoh rasch 
in eine Spitze verlaufend ; das oberste Spitzchen zeigt zuweilen aufgelockerte Schuppen, wel- 
che aber sonst Uberall fest anliegen. Die Nadeln sind hart, steif und sehr spitzig. Bastarde 
ausgeschlossen kann man diese beiden Kiefern allein durch das Gefühl unterscheiden ; 
schon bei schwacher Berührung der Spitzen der Schwarzkiefer erhält man empfindliche Stiche, 
während selbst kräftige Schlüge auf die Triebspitzen der Rothkiefer unempfindlich sind. Eine 
weitere Eigenthümlichkeit, wodurch die Schwarzkiefl-r leicht von der Rolhkiefer unterschieden 
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werden kann, sind diu Huj-zgünge der Nadeln, die bei der Schwarzkiefer stets mitten im Puren chy in, 
bei der Rothkiefer aller an der Blattepidermis unmittelbar anliefen ; nur bei den Bastarden sind 
Übergänge andeutungsweise vorhanden. 

Die männlichen Blüthen (in Tokio Ende April), zumeist an der Basis, bei kräftigen Trieben 
etwas über der Basis «ler neuen Triebe, sind 2 ctm lang, gelb, meist etwas gekrümmt. Weibliche 
Blüthenzäpfehen an der Spitze der neuen Triebe, roth, mit einer kurzen Spitze an der Zapfen- 
schuppe ; Bractee nach Figur 16. (8 mal. Verg.); einjährige und reife Zapfen durch ein ganz kurzes 
stumpfes Spitzcheu, das oft auch ganz fehlt, von dem Zapfen der Rothkiefer mit deutlichen, scharfen 
Spitzchen an den Apophysen unterschieden ; im grossen Durchschnitte sind die Zapfen der Schwarz- 
kiefer etwas grösser als jene der Rothkiefer. Einzelne Samenkörner der Schwarz- und Rothkiefer 
sind kaum von einander zu unterscheiden ; grössere zusammengelegte Häufchen von beiden Arten 
lassen sich mit Sicherheit durch folgende Merkmale trennen : Gesammteindruck der Farbe der 
Schwarzkiefern samen hellbraun, matt, jener der Rothkiefern grau «wkerfarbig ; unter den Kör- 
nern der Schwarzkiefer sind auf hellem Grunde dunkelbraun gefleckte zahlreicher als unter den 
Rothkiefernkörnern ; unter letzteren sind einzelne ganz dunkel grau- braun, welche dem Schwarz- 
kiefern- Samen fehlen ; im grossen Durchschnitte sind die Samen der Schwarzkiefer etwas grösser 
als jene des Rothkiefer. Keimlinge beenden ihr Wachsthum im ersten Jahre, wie alle Kiefern, 
mit einer nackten, nicht von häutigen Schuppen somlern nur von den Primärnadeln umhüllten 
Knospe ; nur sehr kräftige Exemplare antidpiren noch im ersten Jahre die Entwicklung des 
zweiten und schliefen dann mit bedeckten Knospen ab ; Wachst huin nach dem dritten Jahre 
sehr rasch aufzusagendem Standorte. Die japanische Schwarzkiefer ist forstlich als Schutz- 
baum und als Holzproducentiu werthvoll ; sie dient zur Befestigung der Dünen, sie wird wegen 
ihrer Sturmfestigkeit als Windmantel zum Schutze der landwirtschaftlichen Felder gegen Sand 
und heftige Seewinde gepflanzt ; sie nimmt noch mit dem schlechtesten Boden vorlieb, bleibt 
aber dort, in dichterem Bestände gepflanzt, so niedrig und geringwertig, wie die Krüppelbestände 
der mitteleuropäischen Kieler auf gleich schlechtem Boden ; nur einzelne weiträumig gepflanzte 
Exemplare erlangen Baumdimension in solchen Standorten. Das Kernholz der Schwarzkiefer 
mit einen durchschritt tl. spez. Frischgewichte von 55, einem lufttrocken Gewichte von 47 und 
«inem abs. Trockengew. von 15 ist dem der eurojwiis«'hen Rothkiefer kaum überlegen ; auf gutem 
B«xlen und weiträumig gepflanzt, wie in Tempclhaineu erreicht die Schwarzkiefer enorme Dimen- 
sionen, wie s< hon früher erwähnt, bis zu 43 Meter Höhe und w«)hl noch darüber. Wo immer ich 
diese Kiefer noch angebaut sah, nur dann war ihr Gedeihen gut, wenn sie in die Nähe der 
Meeresküste verbracht wurde ; nicht nur im Inneren von Deutschland, selbst schon im Binnen- 
hmde von Japan ist ihr Gedeihen hinter der Rothkiefer zurückstehend ; sie leidet in Deutschland 
durch den Schilt tepilz wie auch hier in Japan, wo noch Uberdiess zahlreiche Insekten sowie 
mehrere theils beschriebene theils unbeschriebene Pilze sie befallen und entstellen. 
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17. Pinns densiflora, Siebold et Zuccarini. 
(Tafel V. Fig. 17, VI. u. VII. Fig. 5) 

Japan. Akamatzu (Rothkiefer) y » ^ 9 , Mematzu (weibliche Kiefer) * -r y Deutsch: 

Japanische Rothkiefer. 

Pinus densiflora Sieb, et . Zucc, Flora japooica 1 1 2. 11. 22 1842; 

„ „ „ „ Endlicher Synops. Conifor. 172 1847; 

„ „ „ „ Carriere, Traite Gener. Conif. 37ß 1855; 

„ n „ „ Murray, The Pinea et Firs of Jap. 32 1863; 

„ „ „ Henkel et Hochstetter, Synops. 14. S. 31 1865; 

„ „ „ „ Miqucl, Proiusio Flor. Jap. 330 1807; 

„ „ „ „ Parlalore, Decanrlo]]o\s Prodroimis 388. 17 1868; 

„ „ „ „ Koch, Dendrologie II- 285 1873; 

„ „ „ „ Yuyo inokusii shoriu 13 1874; 

„ „ „ „ Franchet ot SivutiiT, Fnuir.er. 161. lf>*>8 1875 

M „ „ „ Cfttn,lo<,'ueof Pl.intsiuKoisliik.bot.Gird. Tokio 90. 1877 

„ „ „ „ Nip| on Chumoku shi 7 1877; 

„ „ ,, Hoo|>es, Tlie book of E-vcrjrreons, 1 52. 84 ? 

„ „ „ „ Le Japon ii l'Exposition Univ. 109. 9 1878 

„ „ „ „ M. Masters, Linn. So. . XVII [. Ö03 1880; 

„ „ „ „ Gordon, Tlio Piuetum II. 233 1880; 

„ „ „ „ Kiifrelraaii'.i, Kevisiou of tlie Genus Pinns 10. ...1880; 

H „ „ „ Veitcb, A Manual of tlie Couif. 14» 1881; 

M H „ Nukamurn, Über den an:U. Bin. wicht, jtp. Niidelh. 

20. XX 1882 

w „ „ „ Matxiiinura, Nippon Sliokubut/.u mei 141. 1639. 1884; 

„ ;, „ Descrijitiv C:Ualoj,'ue of tlie Exbib. Kdinb. 2 10 ... 1884; 

„ „ „ „ Yutabe, Cataloirueof pUnt.s Herb. Toki > 187. ... 188G ; 

Luersseti, Zeitschrift für Forst- u. Jrujdw. 203. 2. 1886; 

„ „ „ ., J. J. Kein, Japan II Bd. 281 27 1886; 

„ „ „ „ A. Crttaloffiie of Plauts Kot. Gard. Tokio 207 ...1887 

„ „ „ „ Tanaka, Dai Nippon Shokubutzu-tai 1887. 

„ „ „ „ San Kin Kai 90. S. 5. 1 4 1889; 

Lateinische Synonyma. 

Pinus rubra Siebold, Synops. Plant, oecon. z Thl 1827; 

„ japonica Forbes, Fiueium Woburn 34 1839; 

,, „ Antoino, Conif. 23 1810-46; 

„ Pinea Gordon, The Pinotum 179 1858. 

Jap. Synonyma. Seki-shö (Rothkiofor nach chinesischer Aussprache der chin. Zeichen, Shi-shö (Zinnober- 
kiefer). 
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Die Rothkiefer ist in jedem Stadium der Entwicklung leicht von der Schwarzkiefer zu unter- 
scheiden, selbst von der Stellung der Harzgange in der Nadel, die schon bei der Schwarzkiefer er- 
wähnt wurde, abgesehen. Die znrterc, dünnere, weichere Nadel, die rothbraune Knospe mit den auf- 
gelockerten oder zurückgerollten Deckschuppen, der ganz junge, grüne, schwach bereifte Trieb — hei 
der Schwarz kiefer fehlt der Reif, der Trieb i>t dort glänzend — am erwachsenen Baume die rothe 
Korkrinde am oberen Baumtheile, ehe die eigentliche graue Borkenbildung beginnt, sind untrügliche 
Zeichen für die Erkennung der Art ; die männliche Bliithc ist 1 ctm. lang rm der Trieb- Basis oder 
etwas oberhalb derselben, aufrecht stehend, die Fruchtschuppen der weiblichen Blüthen mit längerem 
Dornfortsatz, der später als Stachelspitze stets deutlicher ist als bei der Schwarzkiefer ; die Blilthen 
erscheinen an in das Gebiet der Schwarzkiefer verpflanzten Exemplaren mit dieser gleichzeitig 
(Mitte bis Ende April); in den kühlsten Engen, in der Buchenregion, erst Anfangs Juni ; hinsich- 
tlich des Zapfens und Samens verweise ich auf die Parallelangaben bei der Schwarzkiefer. 

Die Rothkiefer schliefst sich in ihrer Verleitung an die Schwarzkiefer, welche die Küsten- 
striche besetzt, nach dem Innern des Landes zu an ; sie fehlt kaum einem Berge, theils einzeln dem 
Laubwalde beigemengt, theils bei geringeren sandigen Boden-Ausfonnungen, besonders granitisch 
und vulkanischen Sauden auch reine, leckere Bestände bildend, bei entsprechender Bodengüte 
endlich mit einer Schaft-Entwicklung, welche hinter der europäischen Rothkiefer nicht zurück- 
bleibt, aber sie auch nicht übertrifft. Sie betritt die subtropische Zone in den niederen Bergen im 
Süden kaum, .streicht aber mit dem blattabwerfendcn Laubwaldc der Kastanien-und Buchenregion 
durch das ganze Reich, selbst noch im Süd-Westen von Eso ist sie heimisch. Die Region der 
Fichten und Tannen betritt sie kaum noch; Misch Waldungen mit 'diesen -Holzarten, wie sie in 
Deutschland unter nah verwandten Arten gar nicht selten sind, bildet die Rothkiefer in Japan nicht. 

Die Kiefer liebt sonnige, trockene, kiesig-sandige Partieen im Gebirge und gewinnt bei der 
vielfach regellosen Ausbeutung der Wälder ständig an Terrain. Die : Rothkiefer erreicht sehr 
bedeutende Dimensionen bis 36 Meter nach meinen Messungen und wohl noch darüber ; diese 
stärksten Exemplare standen im mittleren Japan, in warmen Thälern des centralen Gebirgstoek- 
es, wo auch der hlattahwerfeude Laubwald sein Optimum findet. Das Holz des Baumes wird 
viel genützt ; es hat mit einem Kerne von einem speeifischen ' Frischgewicht von 56, einem Luft- 
trockengewicht von 48 und einem Ahsoluttroekengewieht von 46, wohl die gleichen Eigenschaf- 
ten, wie das Holz der europäischen Rothkiefer. Auch die nach Standort und Erziehungsart 
■wechselnde Splintbreite. die Kernfarbe verhalten sich nicht verschieden von der deutschen 
Rothkiefer. Die japanische Rothkiefer wird in Deutschland wohl überall gedeihen, wo auch die 
nahverwandte deutsche Rothkiefer aufwächst. Von der längeren Benadelung, durchschnittlich 
10 ctm., der schöneren, frischer grünen Farbe der japanischen Rothkiefer abgesehen, kann ich bei 
der letzteren keinen Vorzug vor der europäischen Kiefer finden. 

18. Pinus Koreensis, Siebold et Zuccarini. 
t Tafel V. und VI. Fig. 18.) 
Japanisch: Chosen-matzu <K<»rei-Kiofer) r^-fe Deutsch : Korea-Zürbel. 

Pinus Koreensis Siebohl et Zuccarini, Flora Japin. 11. 28. 110 1842; 
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,. Endlicher Syn. Conif. 140 1847 ; 

„ „ Lindlcy ot Gordon, Journ. Hort. Soc. 

V. 214 1850 ; 

Cirricre. Tratte Gener. d.«s Cnn. 201. ... 180*,; 

(i.-rdon, The Pioetum 1. ed. 227 1807; 

IT. ,. "»07 1880; 

,, Eiadley, Gardencrs Chroniile ... 18(51 u. 1802; 

" •• ., ., Murray, Tho Piues und Fir* of Japan 5. 1803; 

" ., ., Hi'riktd et Höchst ot! er, Synopsis;. 88. 

S. 121 180-5 ; 

Miquel, Prolusio Flor. .lap. 1807; 

" .. „ „ Pariatore, De Candolle'* Prodrom. 

404. 01 1808; 

Koch, Dendrologie II. 317. 2i> J873; 

•> >• ,. „ F rauchet et Savatier, I. 405. 10<H. ... 1875; 

• • .» ,, „ Hoopes, The book of Evcrirt. 154. 80. ... ?; 

» i» ,, ,, Catalogue of Plants Koi*hik. Bot. Gard. 

92. 1877; 

" .. M. Masters«, Linn. Society. XVIII. 504. 1880; 

Vciteh, A Manual of the Conif. 178. ...1881; 
Nnkamura, Über den nuat. Bau. Ja[>. 

Conif. 31. XXII 1882; 

>f iJ tJ 

„ Matzumura, Nippon Shokulmtzu-mei 141. 

1040 1884; 

„ „ Descriptiv Cataloguo Kxliihit tou Edinb. 

247 1884; 

>. ii „ ,, Vatabe, Catalogue of Plmts, Herbar. 

Tokio 187 188 » ; 

J. J. Rein, Japan II. Bd. 283. 2!» 1880; 

Tamka, Dai Nippon Shoku-buuu-tai ... 1887; 
„ „ ,, A Catalojruc of Plauts Bot. Garden Tokio. 

208 1887; 

»i „ „ „ Englcr et Prautl, Die nat. Pfl uuenfainil. 

II. 1 Abt 73 1887 ; 

„ „ „ „ San-riu-kai 90. 7. 10 1889 ; 

Lateinische Synonyma: 

Pinus Strobus Thuuborg, Flora Jap. 275 1784; 

„ Mandshurica. Rupp. (muh Maximoviez.) 

Japanische Synonyma: Govö-inatzu (5 Nadelkiefer in Oshiu), Ho-i-sung-tze (Scokiefer) Kaishö oder 
Umimatzu (Scokiefer) nach Siebold, Kan«hö (Kan gleich Korea), Tiö-nert olor Teu-sen-matzu ( f r> -Cho), 
Chosou-goyö (Korei 5 Nadel), Kirama'zu .Kani-Fremdtandisch). 
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Von dieser Kiefer lierichteu «lic europäischen Floren werke, «lass sie in Japan nur in Kultur 
In-kannt ist und dass sie von Korea bis Kamtschatka streichend nur du niederer Baum von 12' 
Hohe wird. 

Die Korea-Zürbel wurde auch hei den Japanern längere Zeit als Fremdling betrachtet ; man 
glaubte, «lass nie von den Soldaten ans den koreanischen Feldzügen mit «'«•bracht wurde. Allein 
eine Durchforschung «ler grossen, bis in die jüngste Zeit fast unlx-kannU-n W'aldinasscn von 
(Vntral-Japan hat ergeben, das* dieser Baum im kühleren l.auhwaldc und dem höher gele- 
genen Tannonwalde sich ein/ein i'iiig«>prcugt lindel um! zwar als Baum erster tJrösse ; ich 
selbst sah .solche Slänmie in Ki»o nicht weit von kolossalen und uralten Sliimmen der 
Seiadopilys. welehe bekanntlich cl>cnlalls his in die neueste Zeit als auf japanischem Bo<len 
nicht lii imix.il betrachtet wurde. Diese uralten Bäume in diesen l"rwaldtitig«u können nieht 
durch künstliche. Anpflanzungen entsuunlcn sein ; i;henli« ss fand ich die Korea-Zürbel am h 
noch in den Bergen von Kolznke, el>i-nf:ills in Waldungen, <li<- noch keine uiensclduhe Hand 
berührt hat. Die schönsten Exemplare, diu ich kennen lernte, sind in einem Klosterhaiue in 
Chnsenji bei Xikk<> gepflanzt. Die dortigen Kxeniplare Indien einen prächtigen Schaft von 1 1 
Bieter Länge his zu den Asten, eine < icsammtliölie v«m 32 Bieter und 0.!»4 Meter Durchmesser; 
die Bititnu: in Kisso stehen diesen Dimensionen nicht na<h. Nach den Erfahrungen in Japan 
sehen it es sehr unwahrscheinlich, dass dieser Kaum in Korea, also unter dem gleichen Breitengrade 
wie in Central- Japan «in nicdeivr Baum von nur 12 Fuss Höhe luVihen soll; vielleicht auf 
schlechten Boden in die Nähe der Küste verpflanzte Exemplare hleihen niedrig, sicher ist im 
Inneren der Bcrgwalduugeii von Korea die Korea- Kiefer ehuu so mächtig als hier in Japan. Die 
Verbreitung nach Kamtschatka ist wohl möglich, denn der Baum geht schon hier in Japan noch 
in stattlichen Exemplaren his in die Tannctiregion über. 

Der Baum blüht in seiner lleitnath Aufings .find, in der Tatincnregion Ende Juni, hier in 
Tokio schon Mitte Mai. Männliche lilüthc 2 ctm lang, gegen «las obere End«- hin rot Ii ; weibliche 
üliifhe aufrecht. rölhli« h 2 < tm lang auf 1 .."> ctm lungeni Stiele. Heiler Zapfen 111-15 etm lang, 
gelb-grün ; meist wir«l «ler Zapfen der esshaivn Samen wegen etwas unreif gepflückt, da aus den 
reifen Zapfen der Same bald zu I hüten fällt. <Jrösster Durchmesser des Zapfens an «ler Basis 7 ctm ; 
Zapfen kcgeliörmig. seltener eylimlriseh : Zapfenschuppe 3.5 ctm lang 3 et in breit, oberer Thcil 
von «ler Za pfen s pi nd c 1 weggek r iimmt . Same gross. 1,5 ctm lang, 1—1,3 etm dick, ohne 
Flügel, mit einer scharfen Kante an dessen Stelle. Die ättsser-tc Samen>« halens«-hichte löst sich 
leicht ab und zeigt eine darunterliegende, dunk«'lrothe Schichte. Der Same keimt im 2. Jahre. 
Junge BHanzen ras« hwiiclisig, besonders l*i seitlicher Beschattung günstig sich entwickelnd; 
Nadeln zu fiinf, durchschnittlich 15 etm lang, von dreieckigem Querschnitte, Aiisscnseite dunkel- 
grün, «lie beiden Innenseiten «eisslich. Itarzgüngc «h-r Nadeln im Barenchvm lieg«-ti«l (Taf. 
VII. 12 mal. Verg.) ; Deckschuppen am (irunde der Xadclu häutig, bis 3 ctm lang. Knospen- 
fjchnppen nicht fest anliegend, nach Vorn«' gerichtet mit braunen Spitzen ; junge Triebe kräftig 
grün, später rothbrnnn liehaart. 
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Am erwachsenen Dünne beträgt diu Nadcllünge 10 ctin, im Zapfcnwaehsthiuns- untl Ileife- 
jahrc (j,5 ctm. Die Kinde ist eine röthlieh- graue, der Fichtenrinde nicht unähnliche Porke ; 
Schuppen dersel!>L'ii 5 <;tm breit, 10 ctm hing ; frisch ausgelöste Stellen vothhraun ; Holz mit <i 
ctm breitem Splint und rölhliehem Kern. 

Der Daum i^t überall, wo er bis jetzt in Japan wild gefunden wurde, ,. selten und nirgends am 
Meere wachsend ; die chinesischen Zeichen des Hau nies (Umi-matzu) müssen -ich auf das Vorkom- 
men d<s Paumes in Korea beziehen ; der forstliche Werth des Paumes ist in Japan sehr gering, 
wegen der Seltenheit nicht wegen des Holzpruditktes, das dem der folgenden Art nicht nachsteht. 

Die Koreaziirl)el ist nach meinem Dafürhalten weitaus die schönste aller japanischen Kiefern ; 
mit ihren dunkelgrünen und hellweissblauen, langen und dichtstchenden Nadeln ist sie vielleicht 
die schönste von allen Kiefern überhaupt, die in Deutschland in der kühleren Laubholzregimi 
und selbst noch im Fichten- und Tannenwalde aufwachsen können ; auch vom rein forstlichen 
Standpunkte aus verdient der Daum zur Ausfüllung lückiger .Pflanzungen im Laub- und Nadel- 
walde — ähnlieh wie die Strohe ■ heran^eziiiren zu werden. 

19. Pinus parviflora Siebold et Zuccarini. 
Tafel V. Figur 19 und T. VI.) 
Japan. Himeko nixtzu (Mädchenkiefer i. b > u v «/ , Deutsch : Mädchen Zütbel. 

Pinns [tarvitioiM Sichold et Zucc. Flora japonica. 11.25.115 1842; 

LinJley et (Sonloa, Hort. Soc. V. 211 1850; 

Curiere, Truite ( !en. des Con. 202 1855; 

< umhin, 'Fix* Pinctmn I. 2:>i> 1858; 

II. =518. 1880; 

Litidley, Gerdeners Chronielo 1801-02; 

Mtnriiy, The Pines on<l Firs of Jap. 11 18 5:1 ; 

Henkel und Höchsten er, Synopsis der H;td. 

«7. 12D 180:, ; 

Mmmu'I, Prolusio FIomc Japni. 000 I S»>7 ; 

Pariatore, De Carololle's Pro.lrom. 10 t. 00 181)8 ; 

Koch, iX-ndroloo'ie. II. -J18. 27 187:! -. 

Yuyo mokusai 15. ... ... 187t; 

Fninelict et Suatier, Kuumeiutio. 405. 1000. ... 1875; 

Nippon Chumoku slii. 0 J.S77 ; 

Hoojhjs, The book of KverKivens. 1 5 t. 80 V ; 

Cntalotrue of Plauts Koi-h. Iwt. tlu-d. Tokio. 01. 1877; 

Le .l ipon ii ]'Kxpositi«.n Univ. Paris 1878 ; 

Musters, Linn. Society. XVIII. 5Dt 1880 ; 

(J. E'isfi'lnw!)!!, Ue\ i-ion of the (lonus Pinns, l.j. 1881; 
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Veit* Ii, A Manu.il of tlic Conif. 182 
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Yatabe, Cntaloguo of PI. Herbar. Tokio. 187. ... 
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Tiuiaka, IXii Xip|K>n Shoku-butzu-tai 
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A. Cataloirue of Plants Bot. Card. Tok. 208. . , . 


1887; 










K:i'_'iur und Prant), Dio natürl. Ptiauzf. II. 1. 












Ab. 73 


1887 ; 










Sah Itiu-iai. DJ. 8. 17 


1880 ; 


Q. S 


y uonym. 
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Cem l>ra 


Thunlic 






1781. 



Japan. Synonyma, (ioyü-jiut zu <~* Xiulolkiet'er), Goslmsliö, Goriüäliö (•> tjuihni.ifo Kiefer), rvii~L"» 
(Mccrcskiefer), ( Jos »islir* (0 Ihuruailelkiefer). 

Diese von Sk'lx>M abgebildete uinl l>esehriel>ene Kiefer führt. j»i nach Provinzen verschiedene 
Namen ; in .Shikokn und Kiushiu, wo ich sie in größter Menge wild wachsend fainl — n:i« U An- 
gaben in der Literatur soll sie erst vom Ö">° an nördlich vorkommen — heisst der Bauin <i«>yö, was 
man jedoch hier in Tokio und nördlich von Tokio tJoyö nennt, ist eine nach meinem Dafürhalten 
specitisch verschiedene Art. Siebold, der hier in Tokio gesammelt und den Baum auch im 
Hakone-Hebirge .sah. giebf ihm den Namen ftoyö und fügt hinzu : „ Die Japaner unters. 'heulen 
eine Zwergvurictüt dieses Baumes, die sie Hune-goyö-matzu, das heisst Zwergkiefer mit .j Nadeln, 
nennen. Die Bäume dieser Art, die wir in den tiärten und öffentlichen Promenaden sahen, ü'hm - 
schritten nicht L>.V Höhe: wir sahen aber auf dem nordöstlichen Hange des Hakonc-» ü-birges 
höhere Exemplare."' Die von Sicbold beigegebene Abbildung ist zweifellos jene Art, welche liier 
in Tokio allgemein Jlinu ko-matzu (Hirne bedeutet Mädchen, nicht Zwerg) heisst, in Kiushiu und 
Shikoku wild wächst und die ich auch in Kisso fand ; wie weit sie aber nach Norden streift, i>t 
noch unbekannt ; was mau aller in Tokio Covö nennt und was unter diesem Namen nördlich vom 
3ö° an wobl bis nach Eso vorkommt nirgends jedoch sehr häufig oder in grösseren Beständen, das 
ist, nach meiner Ansicht, eine Kiefer, die in allen Charakteren sich als eine echte Strohns erweist ; 
ich habe diese Art als Pinns pcntaphylla neu l>csehrieben. 

Hinsichtlich der parviflora kann man im Zweifel sein, oh sie zu der Section Ccmhra oder 
Strohns gehört ; aufgrund der Harzgünge, die an der Epidermis anliegen, hat Engehnann • ie 
zur Strohns gezählt, allein der Zapfen mit den dieken Schuppen, die nur einen kurzen Fliigcl- 
stummel tragenden Samen deuten offenbar auf einen Teliergang von Cembra zu Strohn-. 

Viele Autoren, wie Bein und die meisten japanischen nehmen die Krummholzkiefer der alpi- 
nen Begion nur aN eine Standorfsvarietät, der parviflora ; ich glanlre mit Unrecht. 
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])ic junge l'Hanzj ist leicht von der pentapln, IIa durch die zartere, dünnere IScnadclung 
(Tafel Vf. zeigt, Querschnitt der Xadeln in 12 fachcr Vergrößerung) von *» etm Länge zu 
unterscheiden ; Xadeln hellgrün, wcisslichc Streifen nur an einjährigen Xadeln deutlich, an in V 
zweite dahr gehenden Xadeln fast verschwunden. Kinde längere Zeit glatt. Strohus-nrtig. später 
in >« lm;:i]i' und kurze 1>orkctisehup|>eu zerfallend, flchtcuühnlich grau his <liinkelgrau, Sehuppen- 
I »reite ."> etni. J)er Kaum Müht Fiele Mai ; männliche Uliithc kurz gestielt, fast sitzend, gell»; wei- 
l'liehe lMüthc ri'»lhlieh, aufrecht. Im zweiten Jahre rasch in Grösse wachsend : reifer Zapfen 4 — t? etm 
lang. I.ö ctni hreit wenn offen ; gröbste I 'reite der Sehuppen 2.2 etm, Apophyse nach der Zipfeu- 
spindel zugelxigeii ; Xadeldnrehschnit I dreikantig ; 1 larzgütige an der Fpidermi-. Das vonSiehold 
ahgeVddctc Kxcinplar war olfenhar in dein Jahre vor der Ahhildung des Zweiges versetzt worden ; 
e> hatte im Yerpflanzungs jähre nur sehr kurze Xadeln entwickelt. Z i pfetischuppen 2J> clm lang 
2.2 ctni hreit. Same mit einem Flügeist unimel, der la-im Ausfallen des Samens oft im Zapfen 
zurück hlciht. Sieliold's Angahe, das* der Satne flügellos ist, dürfte sieh darauf zurückführen las- 
sen, dass er üherhaupt keinen parviflora. sondern einen Korea- Zürl>c|samcn ahhildete, der in der 
Tliat immer flügellos ist. Der Same wird deshalh in der Literatur meist zu gross angegehen ; 
im Durchschnitte ist er 1 etm lang 0,8 clm hreit. 

Das Holz hat einen 3,5 etm hreit en Splint und einen helM.rauu- röthlicheu Kern. Letzterer 
hat ein spccilisehes. Frischgewicht von 5l>. speeifisehes Lufttroeketigewieht von Hi und sjiecifisches 
Ahsoluttrockengcuicht von -i.> ; es steht also dem Holze der europäischen Zürhel durchaus nicht 
nach und winl. ohwohl der Ha um in günstigen Lagen '.)2 Meier Hohe erlangt, nur gelegen t lieh 
genützt am meisten noch in Kiushiu und Shikoku, wo der l'.niim im kühleren Kastanien-und im 
J'.ucheidauhwaMe oder zusammen mit der Tsuga liestünde von grösserer Ausdehnung hildet. In 
Ki>so fand ich die parviflora nur einzeln den Chainaccyparis ohtusa- 15 ständen lieigemengt. 

Dic-e Kiefer trägt frühzeitig Samen und ist dekorativ, wenn auch der pentaphylla hierin 
weif nachstehend : sie dürfte in Deutschland, wenn sie angehaut werden sollie. iiherall ihr Gedei- 
hen linden, wo die Eiche wachst, nicht aher auf S-.uidhodcn geringer als 3. Qualität tm<l kaum 
mehr in Gegenden, die ihrer Vegetation nach zur reinen Tannen- und Fichtcuivgiou gehören. 

20. Pinus pentaphylla n. sp. 
(Tafel VI. Fig. 20.) 

Japan: Goyö-matza (5 Nadelkiefer 1 , s*. y ▼ 7 , jESIfö: Dentch: Japanisch«' Weymouthskiefer. 

An verschiedenen Orten sind in der japanischen Literatur Hitue-koinatzu (parvillora) und 
tiovö-matzu (die nun zu Iteschrcilx-nde pentaphylla) deutlieh auseinandergehalten ; der Deseriplive 
t atalogue der japanischen Ausstellung in Fdinhurg 1884, wie auch die wissetischaftiehen Sam- 
luugeii der hiesigen Lniversität und der jetzt mit dieser vereinigten forstlichen Akademie fahren 
die 1 »eiden Arten getrennt auf, entsprechend den auffälligen Verschiedenheiten der Stammstücke ; 
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auch die beiden hiesigen hämischen Gärten halten beide Kiefern strenge auseinander, geben aber, 
nach dem Vorgänge in den Floren werken europäischer Verfasser beiden Pflanzen den Namen P. 
parviflora. So deutlich sind die Verschiedenheiten der in Tokio Goyö- und Himeko-matzu bezeich- 
neten Pflanzen, dass viele Japaner glauben, die Goyö sei in Japan gar nicht heimisch. Dies* ist 
gewiss nicht richtig ; in der Heimath der Koreazürbel, in dem centralen Hochgebirge Japan'* fand 
ich 1886 einzelne Exemplare dieser Art, im Sommer 1890 entdeckte ich davon eine grössere Zahl 
in Kotzuke ; viele der Kiefern, welche die Japaner im Innern des Landes — nicht in Tokio — 
Himeko-mntzu nennen, sind nach meiner Ansicht die echte japanische Strobus ; diese Art geht 
offenbar noch weiter nach Norden, so dass ich glaube, dass alle „parviflora" genannten Kiefern 
nördlich von 38° NB inclusive Eso zum Artbezirke der pentaphylla gehören. 

Iliedurch dürfte auch der Streit wegen des Samens der parviflora sieh erledigen ; Siebold's 
Abbildung repriisentirt, wie schon erwähnt den Samen der Koreazürbel ; wer den parviflora-Samen 
für flügellos erklärt, ist nicht ganz im Unrecht, denn der kurze Flügelstummel ist meist fest mit 
der Zapfenschuppe verwachsen, so dass der Flügel beim Entfallen oder Entnehmen der Stirnen 
zumeist abbricht ; wer aber flugfähigen Samen für die parviflora erwähnt, hat nach meiner 
Ansicht wohl die pentaphylla vor sich gehabt. 

Da Siebold seiner parviflora den selteneren Namen Govö gegeben hat, so glaubten die japani- 
schen Autoren, die sich zu viel von ihrer einheimischen Benennung der Pflanzen leiten lassen, ihre 
Himeko-matzu sei, wie Siebold tagt, nur eine Varietät von parviflora, oder überhaupt noch gar 
nicht beschrieben. Dem ist al>er nicht so ; Siebold's parviflora ist identish mit der Kiefer, die 
man gewöhnlich Himekomatzu heisst ; die (loyö-Kiefer dagegen ist noch nicht beschrieben. 

Männliche Bliithe kurz gestielt, 7 mm lang 3 mm brat Ahren-oder Zäpfehen-fürmig, am 
Scheitel rüthtich ; weibliche Bliithe aufrecht, Bracteen und Zapfensch Uppen an der Innenseite 
röthlieh, ebenso Samenknospen. Der befruchtete Zapfen wird im ersten Jahre blauschwarz ; reifer 
Zapfen 6-9 ctm lang, 3 ctm dick wenn geschlossen, 4 ctm wenn offen. Vor der Keife grün 
schwach bereifr, Schuppen flach, nicht gebuckelt, anliegend, Apophysc flach mit schwachen Ver- 
tiefungen in der Mitte ; Zapfenschuppen aus der Mitte des Zapfens 3 ctm lang, 2 ctm breit. 
Samen mit grossem, mit demselben an einer Seite verwachsenen Flügel ; der Same flugfähig. 
Same mit Flügel 2,2 ctm lang, ohne Flügel 1 ctm lang. Grosste Flügelbreile 7 mm, grösste 
Samenbreitc 5 mm. Eine Seite des Samens (Flügclscitc) glcichmüssig braun die andere mit 
hellem Rande und dunkelgesprenkelter Fläche. Nadeln durch das ganze Leben der Pflanze hin- 
durch kräftiger, robuster als von Himeko-matzu (vide Nadelquerschnitte von beiden in 12 facher 
Vergrösscrung auf Tafel VI). Nadeln durch den dunkelgrünen Ton der Aussenseite, die stark 
blauweisse Innenfläche ausgezeichnet ; während bei Himeko-matzu die weisse Fläche im 2. Jahre 
schon fast ganz verschwunden ist, bleibt sie bei pentaphylla bis zum Abfall der Nadeln meist 3 
Jahre deutlich. 

Rinde des erwachsenen Raumes von der der Himeko deutlich verschieden. Die Borken - 
schuppen sind grösser, durchschnittlich 5 ctm breit und 10 ctm lang, dünn, weich, am Ii:tnde 
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etwas abstehend, rothlich (nicht grau) im Lichte mit weisslicher Oberfläche. 

Der l'mum gehört dem kühleren Laubwalde an und geht noch bis in die Tannenregion Uber ; 
in den tieferen Lagen ein Kaum erster Grösse, wird er in den höheren Lagen kaum mehr über 
lö bis 20 Meter hoch. Er bildet aber dabei starke, sehr abfällige Schäfte. Das Holz des Baumes 
mit 2 ein» breitem Splinte bat im Kern ein speeifisches Friscb-Gewicht von 60, ein Lufttrocken- 
gewiebt von 40 und ein Absoluttroekengewicht von 38 ; das Holz dürfte somit in seiner Qualität 
mit dem der Stobus identisch sein. 

Diese Kiefer steht nach meiner Ansicht, ihrem dekorativen Wertbe nach an zweiter Stelle unter 
den japanischen Kiefern. Sie ist in den japanischen Gärten in einer Menge von Varietäten (D) 
kul'ivirt worden. Einen hervorragend forstlichen Werth hat sie nicht ; sie wird in Japan gelegent- 
lich genützt, wie weit durch Verwechslung mit der parvitlora ist nicht festzustellen. Der Baum 
besitzt keine Vorzüge vor der Korea- Zürbel und der nordamerikanischen Weymouths- Kiefer, 
so das* sein Anbau in grösserem Massstal« in Deutschland nicht gerechtfertigt erscheinen würde. 



21. Pinus pumila mihi. 
( Tapel VI. Fig. 21 ) 
Japanisch : Hai matzu < Krieehkied-} ^ -f ▼ y : Dantsch: Kricchzürbcl. 

Latein. .Synonym. 

Pinns (,'embra L. h. var. pur.iiU, Pallas, Fl<uv. r<»sii.M. r. ">. Tli!. II 1781; 

,, ,, ,. ,, Endlicher Syn. Conif. 1-12 1817; 

Marcbnovirz, Primitive Flor. Amur. 2*J2 

(<>S8) 18Ö9; 

„ Schmidt, Reisen hn Amurl. und auf 

Siu-lialiri 18Ö8; 

., ,, Par'atore. De CunloHe'* Prodrom. ... 18*58; 

Veitch, A Manual of the Conif. 17o\ ... 1881; 

„ ., pj'jjrmaea Fischer, Florula Ochotensis 18"><>; 

,, „ ,, „ Henkelet Ilochstetter 12 1 18'iö, 

,, pyymaoa Fischer? 

]>umila Rejjcl nach Henkel und Hoch Detter, P. Mandshurica Rcyfei nach 

Koch; Pinns Mandshurica Rtipp. nach Maxtinoric/.? 
Conibra nana oder nionstrosa Hör tonun ; 

„ huniist rota, Madden. 

parviilora Sielt, et Zuce. der meisten japanischen Autoren, auch Hein, Descriptiv Catal. 
Edinbour^h 248. 

Jap. Synon. I\v.i-i:e-:n itzu (Fels-Wurzel — Kiefer), Seushö-.nV.zu (Gartnernanic, Hcdcutiinjr unbek.), 
Matzujyaue (Rod. unbek. in Etchiiro), Ji-h;ii-tu itzu (Ltodeu-Krieeh-Kiefer) Take-niatzu 
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(Gobirpskiefer )CTsen, Ufjo), Sensaishü (1000 jährige Kiefer), ShimofurigovG (Frost-oder 
Sehnoe-> Nadol auf Eao). 

Während die japanische Zwergkiefer von den japanischen Autoren als eine durch den Stun- 
dort bedingte Wuchsform der japanischen Pinus parviflora aufgefasst wird, Iwanspruchcn die 
europäischen Autoren dieselbe für sich als Varietät der europäischen Zürbel. In Wahrheit steht 
die Kriechkirfer naher der Ceinhra als der parviflora, ist, aber, wie ich glaube von beiden hinreich- 
end durch Merkmale unterschieden, um die Aufstellung einer Art zu rechtfertigen. 

Diese Kiefer war den Europäern zuerst aus ihrem Vorkommen in Nordostsibirien bekannt 
woher auch die in Europa in Kultur befindliehen Exemplare stammen. Zuerst hat sie Palla's 
1 7S4 als Pinns Cembra L. b. var. pumila l)esehriel>en. Fischer in der Flor.i Ochot. 1856 erwähnt 
sie als Pinns Cembra pygmaca; der Name pygmaea uls »1er jüngere kann daher nicht bestehen. Ist der 
niedere Kaum eine gute Art. so müsstc er also Pinns pumila heissen. Henkel und Hoehstettcr erwäh- 
nen, dass unter diesem Xamen Hegel die Kiefer in seinem Index seminum erwähnt. .Sollte dort 
di r Arteharakter betont sein, so wird künftig die Kiefer Pinus pumila Kegel heissen müssen. 
Auch hinsichtlich der Pinus Mandshurica, die bald Kegel bald Kuppreebt. zugeschrieben wird, 
besteht Zweifel ; endlich giebt es in d a pan, entgegen den japanischen Angaben, nur eine Art von 
Krieebzürbel. 

Die I'lüthe dieses Strauches erscheint in dem normalen Standorte der Pflanze, das ist in der 
alpinen Zone oberhall» der Tannen und Eichten erst Mitte Juli ; männliche lilüthe 1,5 ctm lang, 
an der Spitze rüthlich, weibliches IMüthcnzüpfchen nach der Befruchtung blanroth ; Mitte August 
hat der in's zweite Jahr gehende Zapfen l>creits seine normale fn-isse erreicht ; er ist dabei grün, in 
Umgehung der Apophyse roth, Apophvse selbst hellgrau; Zapfenschnppe in eine Schneide ver- 
laufend, diese mit dein zweischneidigen Dorn der Ajjophysc vom Zapfen abgewendet. Reifer Zapfen 
3,."> ctm lang. 2,5 ctm breit wenn geschlossen ; Zapfenschupj* 2,7 ctm lang 2 ctm breit ; Same in 
<in",sse wie der Zapfen wechselnd ; kleinste Samen 0,6 ctm lang 0,4 ctm breit ; grösste Samen 
1 ctm lang, 0,7 ctm breit, ohne Flügel. Nadeln der Pflanze vordem Zapfenreifejahre (5,5 ctm lang, 
auf Eso sogar 7 ctm lang, in Zapfen jähre seihst 4 ctm bezw. 5 ctm lang ; Nadeln etwas gewun- 
den, die 5 Nadeln eine-! Kurztrieites bleiben meist mit ihren Spitzen genähert ; Nadeln etwas dem 
Trick; angedrückt ; die beiden Harzgänge der Nadel liegen, im (Jegcnsatz zu den anderen Ange- 
hörigen der Section Cembra unmittelbar an der Epidermis; junge Triebe sind anfangs 
grün, später rothbraun, filzig behaart. 

Diese Art bleibt stets Strauch ; von einem centralen Stocke streichen lange, geschwungene, 
den Boden berührende Aste ab; ihre wachsenden Spitzen erheben sieh et was über dem Boden; 
theils stehen diese Husche einzeln, besonders an Schwefelquellen, theils sind sie so dicht in einander 
verflochten, dass jeder andere Strauch ausgeschlossen ist; solche Bestünde Ix-decken die höchsten 
Bergspitzen von et wa 2800 Meter an aufwärts unter dem 3G° NI5 ; nach Norden hin sinkt diese 
(•Hinze bis auf 1000 Meter auf der Insel Eso ; nach Norden orientirte Schluchten und Felsspalten 
in dieser Zone tragen oft den ganzen Sommer hindurch Schnee, um-äuint von den Kriechkiefern; 
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in der Nahe von Schwefelw:iss<r«-uellcn aber erscheint, wie bereits erwähnt. «Ii*.* Kriechkiefer schon 
mitten unter hochstämmigen Tannen und Fichten, ja seihst im Uneben- und lhrkenwalde. 

Dii8 Holz der Kiefer mit 1 ctm breitem Splintchat ein sehr hohes kjkv.. tiewicht und ist in 
Folge der liegenden Stellung der Stäminchen, wie hei allen Anteil der Nadelhölzer, ja nach Ober- 
und Unterseite verseh» den. Das sjiez. Lufttrorkengew. an der Oberseite etwa armsdieker Stamm- 
chen beträgt (JO, da« ul s. Tro<kgew\ 55 ; an der Unterseite dagegen DO und S.">. 

Das Kirnholz Ut von gr«»>er Dauer. Einen lehrreichen Versuch iilter die Dauer einiger 
japanis her Nudelhölzer hat der Vulkan Shirancsan in Kotzuke insceuirt durch einen Ausbruch vor 
nummehr 15 Jahren ; damals strömmte kochendes Wasser, mit schwefeliger Säure stark versetzt 
durch die niederen Mischwaldimgcii von Lärchen, Tsugeu (di versifolia). Tannen (Mariesii und 
Veitchii) Fichten (Hondoensis) und Kiefern (Koreensis, ]>entaphy!la und puniila) auf etwa eine halbe 
.Meile den Herg abwärts ; gleichzeitig entwickelten die gewaltigen Dnmj>f- Massen von Wasser und 
schwcfcli^er Säure einen heftigen liegen, der durch seinen Sauregehalt die gesummte Nadel- und 
Laubholzvegetulion auf etwa 1 (^uadratmeile Flüche verwüstete. In dem oben erwähnten, der 
Ausbruchstclle zunächst liegenden Mischwalde blieb kein Baum am Leben und noch heute — nach 
15 Jahren! — hat in der gebräunten, durchsäuerten Humusdecke zwischen den todten Stämmen 
keine Pllunze Fuss fassen können. 

In diesem kahlen Walde sind die Fichten und Tannen grösstentheils zusammengebrochen ; 
die lürchen stehen lioch alle— mir völlig unberührtem, rothbraunem Kerne ; an den kräftigeren 
Asten «ler Kriechkiefer ist nur der Splint zerstört, der Kern intakt ; unUnührt ist auch der Kern 
der Tsuga, wie jener der j)ei)ta[>hvlla ; nur durch den Kcrnstotf haben diese Holzarten der Ein- 
wirkung der Athmosphärilien und Pilze widerstanden, längere Zeit als die Fichten und Tannen, 
deren Holz kaum leichter i»t als das der pentaphylla. 

Wo allein der sauere Hegen lieiin Ausbruch des Vulkanes die Waldungen traf, da starben 
alle IJäuine nacheinander ab, nur die Krummholzkiefer erhielt sich, jene Holzart, deren 
Anwesenheit «n Schwefebvajuenptellen schon mehrfach erwähnt wurde. 

Die japanische Kriechzürbel hat wohl nach Jumperu* communis die weiteste Verbreitung 
von allen japanischen Nadelhölzern ; sie ist so nützlich durch den Schutz des Hodens wie das 
europäische Krummholz, alier werthvoller als dieses, durch ihre essbaren Früchte. 
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b. Bastarde der japanischen Abietineen. 

i Tafel VII. Fig. 2.3 und 4-). 
1. Pinus Thunbergii x densiflora. 

Zahlreich aind an der Küste seit uralter Zeit die liotlikicfcrii künstlich angepflanzt worden ; 
an mehreren gebirgigen Ufern tritt die Kothkiefcr bis hart an die Küste heran, selbst bis zur 2. 
Hügel reihe, wo sie mit der Schwarzkiefer. <li>' meist die 1. Hügel reihe und den Strand oc< npirt, 
zusammentrifft. Weiter nach Innen wird die Schwarzkiefer selten und wo sie noch 2 Meilen 
von der Küste entfernt auftritt, ist sie wohl auf künstliche Weise hingebracht worden. In diesen 
manigfachen llerührungsorten und vielen Mischbestünden beider Kiefern und bei der ohnedies* 
grossen Verwandtschaft Uider Kiefern (ich erinnert! nur daran, wie leicht man liothku li-r auf 
Schwarzkiefer und umgekehrt veredeln kann) ist die Möglichkeit, das«. Pollen der h'othkiifer auf 
Xarlten der Schwarzkiefer gelangen, eine sehr grosse. Auf meinen Iteiseu durch Japan sind mir 
zweimal, in der Provinz Tnmba und in Shikoku Kiefern begegnet, deren Itcstimmung nur nicht 
möglich war; während Schwarz- und Kothkiefcr durch Kenadclung, Krone und Schaft bau, durch 
Farlte der Xadeln und der liinde schon von Weitem mit Leichtigkeit zu unterscheiden sind, 
vermischen sich die Charaktere beider in einzelnen Formen, die man. wie ich glaube, nicht als 
Dbergangsformen, sondern als Kastardc aufzulassen hat. 

Die Ptastarde der ersten <iruppc sind dadurch ausgezeichnet, das» sie sich in ihren wesentli- 
chen Eigenschaften den Schwarzkiefern nähern. Die Nadeln zeigen 2 grosse Harziränge im 
Parenchym ; die männlichen PJüthcn und die Zapfen gehören ebenfalls der Sehwarzkiefer an ; die 
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Hindu hält die Mitte zwischen roth und grau, die Nadeln sind hald stechend, hart, bald weich und 
nicht. 3 (celiend, also der densiflora nidier. Die Knospen halten e1)entalls tlie Mitte zwischen Koth- 
und Sehwarzkiefer, hald sind sie ganz w ie l>ei der Kothkiefer. Der Same, aus dem diese Bastarde 
hervorgehen, stammt von Schwarzkiefern ; man erhält sie hei der Anstaut von Schwarzkiefern- 
samen ; es war somit der Pollen von der Kothkiefer. 

Bezeichnend ist, dass man solche Bastarde nur an der Küste, in der Heimath der Schwarz- 
kiefer findet, wo also oft'enlmr der Autheil der Schwarzkiefer durch die klimatische Begün- 
stigung stets der stärkere ist. Solche Bastarde sieht man nicht gelten in Cultur, wo sie durch 
Beschneiden und durch Binden im horizontalen Bambuss fangen zu nllerlei Formen gezwungen 
werden, für deren unnatürliche Schönheit sich ein Europäer kaum begeistern wird. Es scheint 
gerade, als oh die Bastarde, l »csser als die ächten Formen, unter einer solchen Behandlung 
noch aushalten können. 

.reue Bastarde, hei denen acce-sorische Harzgänge «1er Xadeln Weits an den Innenrand der 
Epidermis rücken, bilden den Übergang zu einer 2. <i nippe, welche näher der Kothkiefer steht 
und deshalb 

2. Pinus densiflora x Thunbergii. 
(Tafel VII. Fig. 3 und 4.) 

benannt werden kann. Die Bastarde dieser (Gruppe weisen den anatomischen Bau der Xadeln 
und des Zapfens der Kothkiefer auf, dagegen sind die Knospen ein Mittelding zwischen Roth- 
und Schwarzkiefer ; Figur 3 auf Tafel VJ I. kann B istard nach der 1. oder nach der 2. «u-uppo 
«ein ; in beiden Fällen ist die Knospen form dieselbe, aljer die Xadeln von 1 haben den anatomi- 
schen Bau der Schwarzkiefer, die von 2 den der Kolhkieler. Würden nicht Ül>crgiinge zur 
Schwarz- und Kothkiefer vorhanden sein, so wäre man geradezu versucht diese Kiefer als eigene 
Speeles anzusprechen ; die Knospe, der helle Zapfen mit den Hachen Apophysen, der durchaus 
gesprenkelte, nicht gefurchte Sume sind Kigenthümliehkeiien, die den beiden typischen Kiefern- 
formen fast ganz fehlen. Die Bastarde deusiHora x Thunbergii findet man immer nur da. wo 
Kothkicfern prävaliren ; diese Bastarde siud viel seltener als die Bastarde 1. Man kann zur 
Erklärung hiefür wohl die Seltenheit der Sehwarzkiefer— fast immer gepflanzt — im < iebiete der 
Kothkiefer anführen. 

Von Bastarden unter Tannen. Fichten, Lärchen und auch Tsiigeu habe ich bis jetzt nichts 
fiiiden können. 
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c. Varietäten oder fixirte Standorts-und 

Kulturformen. 

Unter den „fixirten" Formen sind nur solche verstanden, welche, wenig- 
stens während des Lehens der Pflanze den Varietütencharak ter beibehalten, 
während solche Kulturformcn, die sofort in die Urform zurückkehren, so bald sie sieh selbst über- 
lassen werden, als nicht fixirte Kulturforinen im nächsten Kapitel kurz erwähnt werden sollen ; 
hinsichtlich der Letzteren ist die Zahl und Form willkürlich und unbeschränkt ; aber eine kurze 
Betrachtung der häutigsten künstlichen Formen mag deshalb gestattet sein, weil wir dadurch viel- 
leicht einen Einblick gewinnen, wie aus nicht fixirten im L inie der Zeit allmälig fixirte Formen, 
Varietäten entstehen können. 

Alte Varietäten sind dadurch ausgezeichnet, das* sie entweder gar keinen Samen tragen, in 
diesem Falle sind sie nur durch Zuthun des Menschen entstanden und zu erhalten, oder die 
Varietät liefert Samen, welcher entweder nur die Urform wuslcrgiebt oder gemischte Nachkommen 
liefert, das heis-t .solche, welche der Urform und solche, welche der Varietät ähnlich >ind ; sieh 
selbst überlassen überwiegt allmälig die Urform bis die Varietät wieder verschwunden ist. In der 
freien Natur entstandene Varietäten sind tlu-ils zufällig entstanden, wofür es keine Krklürung giebt, 
zun» Jieis]>i. I einnadelige Kiefern statt zweinadelige, Pflanzen die ihr ganzes Leben lang chlorolisch 
bleiben etc. >olche kehren meist schon in ihren Nachkommen zur Urform zurück, oder sie sind 
einem eigenartigen Standorte zuzuschreiben; solche entstehen an dem betreffenden Standorte, .-<► 
lange de-v-n eigenartige Constitution anhält, immer wiederum ; diese .sind zum größten Theile 
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nur Varietäten tlcr Wuchsfonn und 1 »cl:» i iIjii i »ü' t «ihnc «btss die typischen Merkmale wie lHüthe, 
rau ht, Same »xler irgendein anatomischer Charakter der Pflanze wesentlich alterirt wird. 

Tr«>tz «ler grossen Beliebtheit, welcher si«-h die Momi-T niuic, Abies firma, erfreut, ist 
keine \ arietüt in besonders auffallender Erscheinung mir bekannt geworden. Die Japaner er- 
keiinen eine Tsiihame-Momi ( V -»* * * 3 ), Schwalben-Momi, wegen der spreizenden Spitzen am 
Ende der IJIätter eine Eigenthümlichki'it, «lie Sichold veranlasst hat, diese Komi Abies bifida zu 
nennen. Ich kann kein Merkmal finden, das zu einer Varietät berechtigen könnte, denn die 
beiden J)op[>elspitzen sind an der gewöhnlichen Momi fast ebenso geformt, wie an der Schwalben- 
nioini ; zehnjährige Exemplare sind überhaupt nicht, mehr von einander zu unterscheiden ; kaum 
an jungen Exemplaren kann eine Abi es firma Sii-liold var. bifida mit Sicherheit unterschieden 
werdeu. Im IIoiiso Sufu wird eine Abart di r Monii-Taiine erwähnt unter dem Namen Enkö- 
Momi (*v3«>=e 3), Atten-Momi, welche auffallend lang herabhängende Ä>te (Anne) hat. im 
Übrigen aber nicht von einer gewöhnlichen Momi verschieden sein soll. 

Honso Sufu erwähnt ferner eine 2. Varietät. IIohi--.hu (PfaucriNchwanz- KieRr); die lieige- 
gebene Zeichnung zeigt ein Stummst'ück mit aschgrauer Uii.de wie die gewöhnliche Tanne, der 
Text sagt, «lass sie Zapfen bis zu 1 Fuss Länge entwickelt ; letzteres* wäre in Kultur nicht 
unmöglich, kann ich aber nicht bestätigen. Auch diese Form ist nicht so deutlich geschieden, 
dass eine var. maeroearpa lwreehtigt erscheint. 

Hinsicht lich Abies Veit ehii var. Nikko. nsis und Abies Sachalinensis var. 
Nemorcnsis vidc Seite 31t und i'2. 

Vr>n der in den japanischen Gärten stets seltenen Gattung Picea, den Fichten, ist mir 
keine Ix-somiVrs auffallende Varietät bekannt geworden. Von Picea AjaneusU und Glehnii fand 
ich auf Eso in der freien Natur eine Wuchsfonn. die bei «ler europäischen Ficht«- als var. Glan- 
brasiliana liekannt ist. Fällt der Same einer Fichte (auch die übrigen Nadelhölzer verhallen sich 
wohl ähnlich) auf sehr schlechten Sand- «>d<-r Kiesgeröllboden, wie er besonders Vi Weg- und 
Ei-enbahnbauten im Walde öfters zu Tage gelegt wird, so entwickelt die Pflanze anfänglich mit 
weit ausgreifenden Wurzeln zahlreiche Seitenäste, die allmälig fast alle den Charakter von Gipfel- 
iricU'ti atinehiiu-u ; die sonst einem LeitlrielK- zuströnu iide Längenwuchs-Energie und- Nahrung 
wird dadurch auf zahlreiche Trielie vertheilt, (sie werden ncgativ-gcolropis«-h); die Folge ist. dass 
alle Triebe kurz bleil>en und keiner voraneilt ; dadurch entsteht die Kugelbuscbform, welch«! 
benimmt ist <leti Hoden zu ln-schaltcn, die Verdunstung zu vermindern ; die Kugel form geht mit 
der Verbesserung des Bodens allmälig in Pyramidenfurm über, ans deren Spil/.e sich dann, wenn 
es der Boden erlaubt, ein Gipflet rieb erhebt ; damit ist die Pflanze in die normale Wuc-hsfurm 
zurückgekehrt und zugleich der Beweis geliefert, «lass solche Formen kein«- «-igen! liehen Varietäten 
sind. 

Von «ler Gattung Tsuga, d«-n Tsugcn, hat Siebohl ein«' Zwergform heschrielx'n mit 
k'urzen Na«leln, welche kaum die hallte Länge der Ts. Sieboldii erreichen. Diese Form ist bekannt 

als 
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Tsuga Sicholdii vnr. nana Carriere. 
Synonym: Abies Tsuga ,, „ Siebold. 

Diese Form, die nicht Hirne- (Mädchen) Tsuga, sondern Kometsnga (Reis-tsnga) heilst, 
scheint mir nichts anderes iils eine Tsuga diversifolia zu sein, die viel langsamer als die gewöhnliche 
Tsuga wachst ; jene Zwergformen, die ich in Kultur ^sib, hatten kräftige Behaarung an den 
Zweigen. 

Zwergformen der Gattung Larix, der Lärchen, sind in vielen Gärten, im Frühjahr auch 
in Töpfen in den Wohnungen der Japaner häufig ; aber alle Zwerge der Lärche wachsen sofort 
mit normalem Höhentrieb weiter, sobald sie ihrem ungünstigen Klima oder der Pflege resp. 
Misshandlung des Gärtners entrissen werden. Die Zwergformen in die Xatur finden sich an 
windgepeitschten Örtlichkeiten, an hohen, reeeiiten Vulkanen (leptolepis), auf vulkanischen Inseln 
(Kurilensis); sie wachsen sofort normal empor sobald der 1 Joden besser, oder der Wind von ihnen 
abgehalten wird. Die künstlichen Zwergformen, die im Krühjahr massenhaft verkauft weiden, 
sind nichts für europäischen Geschmack. Die Lärchen werden dal»ei so gebunden und geschnitten, 
dass sie ein betakeltes Schiff, einen Vogel, ringende Menschen und drgl. repräsentiren. Andere 
Formen sind gebildet, durch spiraliges Aufwickeln der Trielie um einen Stab, durch Herabbiegen 
der Äste und drgl. Trotz dieser mehrhundertjährigen Behandlung der Lärchen hat sich noch 
keine fixirte Form, keine pendulirende, keine spiralig gedreht«, keine Zwergform ergeben. 

Das* die Lieblinge der japanischen Gärten, die Kiefern, die meisten Varietäten, ja eine ganz 
ungewöhnliche Zahl aufweisen, ist zu erwarten ; seit über 1000 .Jahre befosat sich der Mensch mit 
der Kultur der Kiefern und versucht Künsteleien an ihnen, tun bizarre Formen und Karben hervor- 
zubringen. Wohl keinem Gurten fehlen die durch die Kultur gewonnenen Varietäten der Kiefern 
und anderer Nadelhölzer. Auch an den Laubhölzern liebt der Japaner Bizarres, Verkrüppeltes, 
Monströses, da- sich in der Natur, im Walde nicht oder nur selten findet und desshalb mit grossem 
Mühe- und Zeitaufwand gezüchtet wird ; dazu kommt, dass die japanischen Gärten immer eine 
Gebirgslandschaft, ei neu See mit Brücke und dergleichen in kleinster Miniatur darstellen, einen 
Garten, in dem mau meist nicht lustwandeln kann und dem die annuellen Ulumen häufig ganz 
fehlen ; solchen, deren Wurzelstock überdauert, begegnet man ; solche die alljährlich aus Samen 
gebogen werden müssen, sind kaum zu finden. 

Es wäre falsch zu sagen, dass alle Varietäten der Kiefern durch Kultur entstanden sind. So 
ist es bekannt, dass eine uralte Schwarzkiefer in Koga in einer Kiefernallee sich findet, welche 
statt 2 nur 1 Nadel, durch Verwachsung von 2 Nadeln entstanden, trägt. Von solchen aller- 
dings ausserordentlich seltenen Exemplaren stammen durch Veredelung wohl alle einnadeligen 
Schwarzkieferformen ab; auch die einnadelige Rothkiefervarietät wird wohl in der Natur entstan- 
den sein. Aber die meisten Varietäten sind durch die Zuchtwahl des Menschen befestigt und in 
der gewollten Richtung hin forcirt worden. Gegenwärtig werden alle Varietäten der Kiefer nur 
durch Veredelung weiter gezüchtet ; manche pflanzen sich zwar theilweise wiederum aus «lern 
Samen fori, der grössere Procentsatz der Samen schlägt jedoch wiederum in die Urform zurück; 
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vu 1c Varietäten trafen aber gar keinen Samen. 

Wenn man nach der Zahl der Varietäten schliesst, dann neigt die Pinns densiflora, die Roth- 
kiefer am leichtesten zur Variation ; dagegen ist die Schwarzkiefer beachtenswerth durch ihre 
ganz üherraschend gümtige Eigenschaft als Unterholz für alle Veredelungen mit Kiefern, gleich- 
gültig welcher Scclion sie angehören. Mehrere ganz leichte Veredclungsmanipulationen, die ich 
im Folgenden näher beschreiben will, ermöglichen es alle japanischen Kiefern, selbst die fünfnadeli- 
ireu auf die Schwarzkiefer zu veredeln. Freilich bleiben solche Formen niedrig, was aber nach 
japanischem Geschmacke gerade erwünscht ist. Ich selbst habe Versuche mit amerikanischen 
Kiefern (Strohns, pungens, JeffYeyi, Coulteri, Chihnnhuana) vorgenommen ; sie gelangen ebenfalls ; 
auch die Ilimalaya-Strobus wie die europäische Seekiefer lassen sich mit Leichtigkeit auf die 
Schwarzkiefer veredeln; für gärtnerische Zwecke kann man die Schwarzkiefer als Unterholz 
nicht genug empfehlen ; sl> dürfte in dieser Eigenschaft für Deutschland werthvoller sein, 
denn als Forstbaum. 

Die Veredelungsmethoden sind ganz primitive. Es wird der Wildling (2 — i jährige 
Schwarzkiefernpflanzen) genau durch den Quirl (2 jährige, kräftige Pflanzen schieben hier in 
Tokio meist noch einen Xa cht rieb im Spätsommer, auch dieser Quirl ist brauchlxir) abgeschnitten, 
die danintcrstchendcn Nadeln werden etwas zurückgebugen, der Wildling gespalten, das Edel- 
reis, zugeschnitten wie bei Veredelungen in den Spalt, wird in den Spalt, eingefügt. Die Nadeln 
des Wildlings werden sodann von unter herauf über das Eilelreis gedrückt und mit ein paar 
Strohhalmen zusammengebunden, wodurch Zweierlei erreicht wird : einmal das nicht zu feste 
alier doch genügende liin len der veredelten Stelle und dann wird iilier der Veredelung, die nicht 
weiter mit Pianmwaehs oder si.nst, elwns geschlossen wird, ein kleiner Kaum, ein Feuchtraum 
hergestellt, der das Vertrocknen des Kdelreises verhindert. Dazu kommt freilich hier in Japan 
das ausserordentlich feuchte Klima zur Zeit der Veredelung (April) mit etwa S0-<)07 o relativer 
Feuchtigkeit. Das sprossende Ivlelreis l.ahi.t. sieh leicht einen Weg durch den Xadelschopf des 
Wildlings. Eine 2 Methode isr auch allgemein in Europa in Gebrauch, das Einsetzen des 
Edelreises in einen Schnitt seitlich im Wildling ; auch hierbei werden die Xadeln des Wildlings 
zur Verhinderung der Vertiockming über dem Edelreise zusammengebunden. Eine :». Metbode 
ist die Veredelung in die Wurzeln ; sie ist eine Veredelung in den Spalt. Diese Methode ist beliebt, 
um gewundene, gedrehte, geknickte, pendulirende Formen zu erhalten. Zu diesem Zwecke wird 
die veredelte Wurzel auf einen liambusstab spiralig aufgewickelt, und so in die Firde gelegt. 
Dadurch erhält man Pflanzen, die leichter als andere sich in die K-Iielite geknickte oder penduli- 
rende Form biegen und festhalten lassen. Durch entsprechende Auswahl des Edelreises hat man 
wohl auf diese Weise die pendulirende Eigenschaft, die Kugel-und Schi filiform der Kiefer erhalten 
und gefestigt. 

Durch Zuchtwahl entstanden auch die panachirten, die ehlorotisehen Formen, die aber unter 
den Abiefineen nur bei der» Kiefern bekannt sind ; Siebold erwähnt die einnadelige Varietät und 
die panaehirte Ahart ; auch Kein gedenkt der panachirten Xadelhölzer. Ich habe die Abarten der 
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Kiefern etwa» ausführlicher 1 earbiitet und benannt, weil ich glaube dnr-s viele derselben einen 
Platz in der europäischen Zicrgiirtnerei »ehr wohl verdienen ; jene Ahnrlen, die ich auf meinen 
Nachforschungen in den Pflanzgürten nicht selbst sali, sind mit einem Sternchen vorsehen : sie 
wind dann dem Honso Sufu und dem Calaloge von K. Yatabo und T. Matznmura entnommen. 

1. Varietäten der Schwarzkiefer, Pinns Thunbergii Pari. 

a. monophvlla, cinnadcligc Schwarzkiefer; II i I oba iimna I zu , I pponmat zu 
h Ys* / A V # v v 7 ; 

Synoii. Pinns Massoniana Sieh, et Z. var. monophvlla Sieb, et Zucc. 
Diese Form i»t durch innige Verwachsung der flachen Seiten (hur liciden Xadeln entstanden ; 
jedoch nur die ( 'uticularsehiehle n der Fpidcrmiszcllen sind verhuuden ; Xadeln dal »ei mehr 
gedreht als hei der normalen Form. Auffallend sind lerner die au der Uasi> der Kiios]h-u zurück- 
gerollten, hraungefiirbtcii D< ckschit|»;>en : in Koga (Shimol/.uke) steht ein alter, hoher Ikiiim dieser 
Ahart; nach japanischen Aic-ahen soll sie in Oshiu (."> |{iku- Provinzen) ihre IF'imath halten. 
(Tafel VII. Fi-, n.) 

b. variegata. Hunte Seil w arzk i e fer, Sh i ragamal » u (Weiss Haar-Kiefer) Shiuio- 
furimatzti (llesehticite Kiefer) 7 W •* 7 , v t y J -» y. K u r o- f n i ri - m a t z n (?) 
? h y < 1 ▼ 7 . 

Einzelne Xadeln -an/, gclhweiss. einzelne bloss mit gelben Flc-kon. oder mit eim-m hellgelben 
Hand von der Piaos bis zur Spitze der Xadeln. Fi- b. Auch diese Form erwähnt Siebrdd als 
S v 1 1 . P. Alnss.iTiiatiii Siel», et Zucc. var. variegata Sieb, et Zu«r. 

C. Ocu I u s <1 raeoti is, Schwarz k iefe r- D r a eh ena u gc. .1 a n om e m a t s u . i> V / * v y . 
Diese auffällige Form gehört ebenfalls zu den paiiachirten Abarten : an jeder Xadcl findet sich 
in ziemlich -leicher Entfernung von der An<al /stelle eine gelbe Partie, worauf dann eine normal 
grüne, abermals eine gelbe und für den liest der Xadel wieder eine grüne Zotic folgt. Piiekt man 
von Olx'ii herab auf ilie Knospe dann erkennt man — nur im llerb-i und Winter deutlich.— -zwei helle, 
gelbe Kreise, das l'ild eines furios«.-!! Auges, wie es dem japanischen Dra< hen in der Künstln- 
«lustrie eingesetzt wird : öfters findet sich an dieser Kiefer auch nur 1, zuweilen auch Kreise. 
(Fig. c). Diese Form wird nicht hob, trägt aber Samen, der (heil weise die Varietät wicder-elien 
soll. 

d. tigrina, Getigerte Seh warzkiefer. Tora f u in a I » u , b : / 7 -r 7 . besii/t gold- 
gelbe tinre-elmiissig zerstreute Flecken an den Xadeln, welche aber nicht die Anordnung 
von b und c tragen. (Fig. d). 

e. globosa. Kugel-Schwar/.kiefer, K u ro- ha ml a i sh ö , (1000 jühr-.V-h warzk.) ?n 
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-»* v te \ v v >> , biltlct einen halbkiigelfürinigcn, dichten P>us<h unmittelbar über »lein 
Hoden ; an Schönheit der gleichen Varietät der Uothkiefer weil nachstehend. 

f. tortuosa, gedrehte Seh wurzkiefer, K uro-Semmöshö (Vorwe-Il liehe od. uralte 
Sehwarzkiefer) 9n±vtWt*f, die Xadeln weit Pfropfenzielier-artig gewunden, Knos- 
l>eii rüthlich, die breiten Schuppen derselben etwas! zurückgerollt : vieleicht steckt etwas 
densiflora in dieser Form. 

g. pendula. Häuge-oder Trauer Schwarzkiefer, Shidareiuat zu, vtfvry, 
Sagar i -m n t z u , t#! v?, Aste und (iipfel (letzterer wird durch Anbinden aufwärts 
zu wachsen genöfhigt) lange i'dicrhiingend ; auch diese Form ist nicht so seliün wie die 
gleiche der Uolhkiefer. 

* h. p e c I i n a t a . < J e k ä in in i e S <• Ii w a r /. k i e fe r . K a t a s oge in a t z u , [(Nadeln) Einseitig abge- 

schnitten], Xadeln nach der Abbildung des Tlonso Sufu alle nach einer Seite gerichtet. 

i. Oculus draeonis var. var. tortuosa; (iedrehte Dra chena nge- Sch wa r z - 
kiefer. Die Form ist die Praehenaiipcvariclüt .• in der Form f, also die Varietät einer 
Varietät. 

llonso Su l'u führt ferner auf als zur Schwarzkiefer gehörig: Sa n go n o in a t z u y- ^ / 
•» V M i tzu bn nouia t su 4 V / ▼ V , Sansb i nshö V r f v V Y * , welche alle .. drein adelig 
bedeuten : auch die lierühmte Sehwar/.kiefer am P>iwa*ec bei Karasaki ( K a rasa k i - in a l z u ) soll 
dreiiui'h lig sein. Siebold vermnthet, dass alle diese Formen von der chinesischen drcinadeligen 
Jiungeana abstammen ; ich kann diese Vennutbinig nicht (heilen ; nach meiner Erfahrung findet 
sich in Japan, auch in den botanischen Härten kein Exemplar der lhingenna ; ich glaube, dass 
diese drcinadeligen Formen in der That Abarten der Schwarzkiefer sind, die z. \\. im Xacht riebe 
au jungen Pflanzen regelmäßig ."> Xadeln in einem P.üsehel besitzt ; diese Formen bilden daher 
die Varietät 

* k. trifoliata, I > re i n ade 1 ige Sc h wurzk ie fern . 

Ilonso fiibri ausserdem an: Kujakumatzu (Pfauenkiefer) ? ~? v 9 -v y , deren Eigcrithüiu- 
lichkeiren nicht. beschrieben sind; Kuroichiufuinatzu (?) 9 » \ + * '* ▼ ? , Kashimamat/.u 
(Ka.shima i*t Oiisnamc) * v v y sind mir ebenfalls" unln-kannl : Ilonso sagt von lelzerer, 
dass sie aussehlai; fähig sei. 

2. Varietäten der Rothkiefer, Pinns densiflora, Sieb et Zucc. 

a. in ono ph v I la, einnadelige Uothkiefer, A k a- 1 1 i ( o - ha - n o malzii (TH h«/ 
I pponinatzii. Diese Varietät ist :uis <ler t heil weisen Verwachsung der beideu 
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Nadeln eine» Kurzlriebes entstanden ; dabei .sind die beiden Nadeln gedreht und etwas an 
der Spitze gebogen ; dort meist nicht verwachsen. Diese Varietiit ist viel seltener als die ein- 
n adelig«: Seh warask iefer ; oh grössere Exemplare vorhanden sind, wo die Varietät zuer>t 
beobachtet wurde, darüber ist mir nieht.s lxdcannt gevorden (Fig. »). ' 

b. vari«>gata. Iltinte I! ut h k ie Ter, Aka-Fuiri matzii (7»v<9v?) Shiraga- 
niatzu (Weiss- Haarkiefer) ✓ 9 if ▼ V : ist dnreh diesellxm Kigenthiimlichkeiten aus- 
gezeiebnet. wie die glei. be Varieliil <ler Sehwarzkiefer (Fig. b). 

C. Oculus draconis, II o i h k i efer- J)r ach e n auge, .lano-me, •¥ V / *\ ebenso wie die 
gleiche Varietiit der S< b war/kiefer (Fig. e und d). 

d. tigrina. getigerte K <»i I, k iefer, Torafu - in a t z 11 h ? 7 vj»; vide tigrina bei der 
Seh war/kiefer (Fig. e). 

e. glohosa. K ugel • I! o I Ii k iefer, A ka band ais hö (10,000 jiihrige Uoliikiefer) 7 ü s* 

\ v v >> . Nadeln kurz kaum 1 der normalen Länge ; diese Abart bildet unmittelbar 
über dem I Soden einen sehr dichten halbkugelfnrmigeii I !<h-1i. der -icli i "i I n-r »las Niveau 
niederen Ii ras«-« kaum erhebt. 

f. tortiKjsa. ged r«-b l e If I Ii k iefer, Akasemmöshö 7 h ts v * >> s V "> (vorweb liehe 
Kothk iefer : die Nadeln an den Zweigen im gleiehe Sinne spiralig gebogen. 

g. pend u 1 a . 1 1 ä n ge-nder T rau e r- Uo t h k iefer, Sh i d are - ma t z u (f ff v -r V ) Sagar i - 
matzu (v**y ?) ; Aste und (Jipfcl hängend, Aste lang dünn, mit den Spitzen den 
iS-uleii berührend ; der'opfel nur durch Hindcn zum Aufrecht wachsen bis zu 20' Höhe zu 
bringen. 

h. molli«, weiehnadclige Kothk iefer, Ilasematzu (Utfleulung?) * e ▼ v ; aus- 
gezeichm-t dnreh weiche, lange, aschfarbig grüne Nadeln. 

*i. prolifera, za pfen rei e he- K i e fe r , Se n s ai - ma t z u ( 1000 Jahre alle K iefer) t v f \ 
•7 r ? ü v v ; s.»ll sieb später dicht mit Zapfen Maden. 

k. rcetirva, llaeken- Kothkiefer, U r i - 1 s u r u , 7 V V -f. [der Kranich (Tsum). der 
durch Zusammenlegen (ori) von Papier als Kinderspiel/eng gefertigt wird, erhält in Kopf 
und Hals eine Fi iig«'Zeiehen-ähnliche Krümmung, weleher jene der Nadeln der Ilueken- 
Kothk iefer sehr äimlieh sieht]; Nudeln am Kmle Sloekgrill'-arl ig oder haek«'iiformig 
umgebogeii. 

1. aurcu, tioldkiefer, O-^oiniinlzii, V '> 'f v v y ; bei dieser Form sind sümmdichc 
Nadeln hellgoldgelb ; ilio kräftigen Nadeln lassen dabei den Eindruck eines krankhaften 
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Zustande* nicht aufkommen ; die goldgelbe Färbung beginnt im Herbste und ist während 
des Winters am schönsten ; selbst alte, llalbbaimigiösse erreichende Häutne behalten die 
auffallende Färbung bei. Die erste Urform dieser Varietät war wohl eine chlorotisch 
gebliebene l'tlan/.e, wie sie nicht selten sich in einer Saat finden. So steht in meinem 
tiarten eine nun 3 jahrige < ioldkicfer, die zufällig aus Pinns insignis- Samen, den ich von 
Californicn 18K7 mitbrachte, entstand. 

k m. alho-terminata, Wcissnagelkicfer, Tsumajiro, V v if " , U t zuk u s biimat zu , 
•7 V 9 v \ y. (schöne Kiefer), ausgezeichnet, wie ihr Name sagt, durch die gelbweissen 
Nadelspitzen. 

II. octo-]»artita, (J uas tc n k iefer , Yatzubusa -V ? -f * (S Quasten od Äste), Bandai - 
shü, 4 A v * 9, (10.000 jähr. Kiefer); eine kurz bleibende, reichlich verästelte Form, 
dadurch entstanden, dass um eine nur wenig kräftigere Mit telknospe meist 7 Seilenk nosjx:n 
sich gruppiren. die im folgenden .Jahre alle zu Trieben sieb entwickeln ; jeder schliesst 
wieder mit etwa S KnosjH-n ab; später wird die Knospenzahl geringer ; dadurch entstellt 
eine der globos« nahekommende Form, von der sie vielleicht nicht genügend verschieden 
ist. 

*0. barbata, l>rach cn bar t , \\ i o - n o- h i ge J) \» •> / b f. Diese Form ist von «ler tortu- 
osa vielleirht dadurch unterschieden, dass die Nadeln unrcgclmü**ig durcheinander 
geschlungen sind, wodurch die Triel* ein struppiges Ansehen erhalten. 

p, ii in I) r ii c ii I i f c r a , Seh i rnik iefer . Tanyöshö, >^7kVi) (Hedeutung ?) Tuma- 
matzu, * •» ▼ V (Kugelkieler). Als Kdelrcis dieser Form dienen Seitenzweige, die aus 
Kleinktios]K n hervorgehen, wenn man die normalen Sitan/.weige einer jungen Koth- 
kiefern pflanze entfernt ; diese Zweige sollen nicht zu Lcii t rielteii werden. Die Scbirmform 
stellt einen, Fuss iilx-r dem Hoden, au der Yercdeluiigsslcllc verzweigten Husch dar, 

dessen Aste ohne Hcsclun-idcu so wachsen, dass eine vollendete Schirm-oder Hutpilzforni 
entsteht. Dies« Form erreicht etwa iO-U0 F'nss Höhe. Sic trägt zwar Samen, der jetloch 
nur l'rfonuen gelten seil. Auffällig ist, da>s die sehr zahlreich erscheinenden jungen 
weiblichen Hlüthczäpfchcu ebenso häufig an der Hasis, wie in der Mitte und an der Spitze 
ties neuen Triclies sitzen. Diese hervorragend schiine Zierpflanze ist in Japan häufiger als 
irgend eine Varietät ; besonders beliebt ist diese Form auf den mit Itoycu In-deekten Rrd- 
wällen, welche ein Hesitzthum abgränzen ; dort wird sie in gleichen Abstünden 
gepflanzt. 

q. I o ngi i a mi'ii . Affeuk iel'er, KnkO-shö, * „ 3 <> v v >> . Hei dieser Pflanze wächst 
der Leit trieb stets aufwärts, dagegen senken sich die geraden, mit spärlichen Seitenzweigen 
versehenen Äste abwärts ; dabei bleilien die Nadeln meist nur etwa '/ s solang als an der 
normalen Pflanze. 
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r. hospitalis, V isi I cnk iefer, Kakuyö-shö, * 9 a »> v t •> (G as I k iefer ); diese 
höchst originelle Form ent wickelt nur halb solange Nadeln wie die normale Pflanze, aber 
einzelne Nudeln von normaler Ränge linden sich an der Triebspitze dazwischen — als Gäste 
in der kleinnndeligen Familie. 

S. Asamensi*, A s ;i m a k iefer . Asuina tnatzii, rt-wv?. Diese Forin soll nach An- 
gaben der Gärtner zwischen Roth- und Schwarzkiefer stehen, somit ein Rastard »ein; 
dem ist aller, wie ich mich durch eine Restcigung des Vulkane* Asama ülierzetigte nicht 
so. Dort anf unverwittertem Binissrciuboden fliegt die Kiefer an und wachst ausseror- 
dentlich langsam ; in ir> Jahren ist sie noch nicht 30 «im hoch ; diese Krüppel formen 
werden gesammelt und massenhaft, in die Gärten verkauft, wo sie in kl ine Topfe mit 
schlechter Erde verpflanzt ihr kümmerliches Dasein fortsetzen. Was al«r die Form zur 
Varietät macht, ist die auffallend stärkere Dornspit/.e an der Zapfennpophyse, die orange- 
farbige Rinde der jungen Triehe und die durchaus. gesprenkelten nicht gefurchten Samen. 

t. aspera, ruuhborkige Kiefer, Ii u u sc k i - ma t z u 0 V > "te + ▼ V (Bedeutung?) 
Arakaha-shö 7"7*'^t!>. (liauhlwrkigc Kiefer). Diese seltene Kiefer, die auffal- 
lend kurz bleibt und dabei einen dicken Stamm bildet, ist durch eine schon frühzeitig 
dicke, graue Rorke-jenc des Alters antieipirt- und durch rot he mit. weissliehen Schup- 
penfttden überzogene Knospen ausgezeichnet. 

• U. riibro- aurea, Rothe < i o I d k iefe r . Kökin-shö (Rothgold) ^n^cti; Diese 
im llonso Sufu aufgeführte Varietiit soll sich von der Goldkiefer durch einen rüthliehen 
Nadelrand unterscheiden : die heigegebene Abbildung zeigt diess auch sehr deutlich ; 
doch darf nicht verschwiegen werden, das* die Zeichnungen des llonso Sufu nachdem 
Texte nicht nach der Natur gefertigt sind. 

V. aurea var. var. pendula; diese Form hat man gezüchtet durch Veredelung der 
Goldkiefer auf die Trauerkiefer: sie wird ein höchst auffallender kleiner Raum. Auch der 
japanische Name Sagari-ögonshö j^t eine Verbindung der Namen der beiden Varietäten. 

W. Oculus d raconis var. var. pendula ; Diese Forin erhielt man durch Veredelung 
der Drachennugevariclät auf die hängende Form ; sie heisst dem entsprechend im 
.Iaj)anischen Sagar i- JanoTne- ma t z u ; am-h sie wird nicht hoch. 

llonso Suhl fuhrt ohne weitere Angaben auf: llöü-shö (l'fauk iefer), Aomidori-matzu 
(Rlaugrüne Kieler, vielleicht gleich mollis ; Sensai-shö (Zapfen und Nadeln lange um Baume 
verbleibend), Aka-I- hinfu-ma' zu ( ?). Chijui-matzu (gelockte Kiefer) oder Sendaimatzu (Kiefer 
von Scndai) vielleicht, gleich tortuosa oder birhala ; ich habe diese formen nicht auffinden und 
meinem hiefigen Garten zur Beobachtung einverleiben können. 



Digitized by Google 



3. Varietäten der Koreazürbel, P. Koreensis Sieb et Zucc. 

a. variegata, 1» u n te Koreazürbel, Chosen-ftiiri-matzu ; r •> t * ~* \ 9*7. 

Diese und die folgende Fonn 3 -heincn sehr seilen zu .sein ; i< Ii fand sie nur einmal in einen» 
kleinc-n Garten bei Tokio ; einzelne Nadeln der bunten Form sind, besonders nach dein Ycr- 
pflanz-n ganz hellgelb ; andere nur gelbgerandet oiler gelbgcfleekt. 

b. tortuosa, Gelockte Koreazürbel, Ka in u rogo y ö, j» a n * vide die gleiche 
VurietÜtbei Pinn-* pcntaphvlla ; Xadeln in spiraiiger Form gewunden, besonders am Knde 
<ler Triebe. 

4. Varietäten der Mädchenzürbel, P. parviflora Sieb, et Zucc. 

a. brevifolia, k urznadel i ge Mädchen - Z iirhcl . II a - 1 z u m a r i goy <"» (Xadcl-kurz-."> 
Nadel) 7 v 9 3*^ y . Diese Abart besitzt Nadeln, welche nur die hallv Länge der 
normalen Pflanze erreiehen ; überdies« bleibt sie niedrig und gebogen. I lieber dürften auch 
die kurznadeligen Formen Miajima goyö (Ortsname) und EigoiM goyö (Name eines 
Gärtners) zu zählen sein ; icli finde keinen Unterschied zwischen den drei Formen. 

b- variegat a, panasr hirte M äd eh eu zii r !<<• I . S Ii i m o f'u r i goy f» (lH-s.;hneite "» Nadel) 

Zeigt dicsellR U Kigeni hüniliclikciten wie die Yar. b der densillora. 

C. Oculus draeonis. Drachen n u ge- M ä dch en zü r bei , J a n onic-go v ö i? V / > 
a' T - y. Durch dieselben .Merkmale wie \ar. e. der densillora gekennzeiehnet. 

d. torluosa. Gelockte M ä d e Ii e n z ii rbe I . Kamuro-gnyö Karakn. 
i) V ^ , (Kamiiri — kabliri auf <lem Kopfe (ragen nämlieh Karako, eine SehnörkellVisur der 
jungen Mädchen, daher auch K imiiro — .Mädchen. Nadel spiralig um den Trieb gewunden. 

C reeu r v a . A nkerz ii rbe] , Tkarigoyö. i 1} 9 a** y, O r i t s n r n - ... \ ö 7 9 7 A/rf*. y ; 
Nadeln an der Spitze abgebogen wie dic.-e.-lhe Varieliil v<m deiisiflora. 

* f. albo-termiuata, Wei s s n ii gel i ge Zürhel. T z u m a - j iro - goy ö 7 v i? n zt' v ( Nagel - 
weiss-*> Nadel). I Iniiso erwähnt, dnss diese Form weingelbe Nadelspitzen besitzt : ich 
konnte sie nicht auffinden. 

5. Varietäten der jap. Weymouths-Kiefer, P. pentaphylla. 

a. bre v i fo I ia , k u r z n ad e I ige, ja pa n . \\ cy niouthsk . Negis Ii i - goy ö ^P¥» / =»* ;c v 
(Negishi-Ortsname, vielleicht auch nc- Wurzel, ishi-Pels). Naileln auffallend kurz und dick ; 



Digitized by Goo 



[<>5] 

gr-isi-i ie l'flanzen kenne i« Ii nicht ; au«h Kodm-goyö s/id 1 * v (kl«in.i<leli:_ i v « r » Xa<h-I) 
dürfte hiebet- gehören. 

"b, tortuosa, fleloejite YVcvmouthsk. Kamuro-goyü **n3'«7 ) siehe 4. d. 

6. Varietäten der Kriechzürbel, P. pumila. 

a. hreviiolia, k 11 rz n ad «• I i ge Kriech z ii r bei , Aisugoyö ^Ua'^V, (Ortsname). 
IhYso Form ist von ."»n durch die dichte, braune, abwärts gerichtete lk-haaruiig unschwer 
zu unter«.ehei«lcn : <lic Xad<ln «Tiviehen etwa die halbe Läng«- der lypisch«n Pflanze. 

Hoiisi» erwähnt einer Takata-goyö (( Irtsnamc) ; ich halte die«' Furm nicht gesehen, vennuthe 
alter nach dem Ortsnamen, «las.«) es hieb um eine pumila. sei es eine Ahart «»der du- typische Form 
han«lelf. 

Von den oh. n lx-s« hricl>eiicu I.'! Varietäten «1er Kielern sind l'S in der japanischen Literatur 
erwähnt ; «Ii« i ihrigen 15 sin«l von mir hier zum ersten Mal«- erwähnt und beschrieben. 
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d. Nicht fixirte Formen. 



Krallig wachs, n ie, frisch grün bdauhlc Däumc, mir milcht igen, stolzen Schäften schmücken 
die Teinpclhaine ; dort erfreut sich ihrer «1er Japaner. In seinen eigenen kleinen (iiirlen. ja seihst 
in grösseren Parkanlagen will er kleine, zierliche li-hutH-hcn um -ich sehen ; der tieschtnack un.l 

der vorhandene Paum verfingen l heilt* //»vr^c thcils niedere, i islröse Formen, mor.-ehe l>:uim- 

• .stümpfe, :m ilcnen nur ein paar liliit li»-n tragende Zweig.' verrat hen. das* noch Lelait in ihnen ist. 
Zur Aufzucht dieser Liehlingc verwendet der Japaner unendlich viel Zeit und < ■ esehi'.kliehkeit . 
Die IJaumzwergc in den l'lumentopfcn. die der freundliche Hausherr dein Castc zur P.ewitndernng 
in das Zimmer trügt, erzielt die japanische Ziergärl uerei durch eine sehr einfache Methode, 
durch hungern lassen. Die Pflanze wird in einen kleinen PJiimculopf gebracht, indeni sie sieh Jahr- 
zehnte lang zwischen Tod und Lehen dahiiifrisiet. Verhungert die eilte lliilfte der Pflanze, su isr 
sie nur um *o interessanter und wertli\ oller geworden. Iliczu sind besonders beliebt die Kiefern ; 
etwa 50 jährige 1 Fuss hohe Kiefern kosten hier •> AI K ; älter 100 jährige stehen im Preise sehr 
hoch. Ich halte mehrere dieser Kostharkeiten in kräftigen, gut gedüngten P.odcn \ erbracht, sie; 
halien schon im zweiten Jahre nach dem Versetzen einen Längsrricb entwickelt, der die gcsamml«* 
Länge der Pflanze der vorausgegangenen 10 Jahre übertrat und der I folzzuwaehs im I Querschnitt — 
lionitärszuwaehs— betrug so viel als der Zuwachs der vorausgegangenen Jahre. Eigentlich ist 
hiehei nicht die Kunst der Japaner--- auch die Chinesen Helten solche Z wergformen — zu hcwundeni 
sondern vielmehr das zähe Leiten der Pflanzen. Mehr noch als die Sehwarz-und-lvothkiefer ist 
die diektiadelige, Itlaugrüne t.ioyükiefer (penta]thylla) hezahlt. Solche von nur 1 Meter Höhe mit 
pyramidenförmigem Wüchse und mit fast l Fuss Durchmesser des Schaftes um Holen sind sehr 
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t heiler. Auf der diesjährigen Aufteilung der einheimischen Industrie- Erzeugnisse waren 
mehrere solcher Zwerge nur zum Preise von öOO M. käuflich. 

Kci vielen Zwergformen ist Anbinden an liambusstäbchen im der .lugend und im späteren Alter 
nn die eigenen älteren Triebe der Pflanze unerlüsslich, um geknickte, gebogene, pendalirende Formen, 
um vollendet kegelige oder kugelige Gewalten zu erziehen. Uesondcrs beliebt ist der Tellerform- 
Schnitt bei schattenertragendeu Nadelhölzern : unter den Ahietinecu sind besonders Tsuga, Momi 
und die Koreazürbcl hiezu brauchbar. An Stelle de» (linfe-ltriehes tritt wenige Meter über dem 
Uodeii. durch Schneiden und Ilindcn erzwunden, eiiie verästelte, flach «redrückte Partie kleinerer 
Zweite ; ebenso werden alle Seiteuäste in horizontale, breite und flache Zweiggeflechte umgewan- 
delt. Ks giebt eine Varietät der v'haune«v|'nris obtusa, bei der diese Wuchsform bereits fixirt ist. 
Dagegen müssen Momi ; und Koreazürbcl stets unter der Sebecre ljchalteu werden, da sie sonst 
mit einem kräftigen Leittriebe der Mißhandlung entfliehen. Derartig Ix-handelte Momi l>esiizeu 
eine Kclaubung durch Zweige sehr hoher < »rdnnng : sie sind deshalb auch besonders auffallend 
bifida. 

Damit die Schwarzkiefer, die in den Seestädten vielfach in den Strassen angebaut wird, niedrig 
und etwas dichtbuschig belaubt bleibt, werden denselben die Quirlü»lc abgeschnitten : es entwickeln 
sich dann kurz bleibende Triebe aus den KleinkiiosjMm ; solche Kiefern sehen im Habitus den vom 
Waldgürtncr behandelten Kiefern unserer Kulturen nicht unähnlich. 

Viele Topfpflanzen der Kiefern, die j»enduliiend erscheinen, l»esiizen dic»c Eigenschaft nicht 
als eine für ihre Lebensdauer fixirte; sie sind jK-ndulirend allein nur durch den Kiudfndcn, <ler die 
Zweige abwärts zieht ; aber nicht jede beliebige Kiefer aus dein Saatbcetc kaun man auf diese 
Weise zum Penduliren zwingen. Erleichtert wird dies» durch schwache Neigung hiezu in der 
Pflanze, eine Wuchsform, die mau ., straggling " nennt und die dnn h Veredelung in eine geknilpfle 
mler auf einen Stäb gewiekelte Kiefemwurzel erzieh wird. Ks gehört nicht in den Kamen dieser 
Schrift, die zahllosen Formen, in welche der japanische Geschmack die Kinder seiner Abiclinecn- 
Flora zwingt, hier zu erwähnen. 

D. Zur japanischen Flora nicht gehörende 

Abietineen. 

In diese.» Verzeichnis* wurden nur solche Arten aufgenommen, welche theit.» früher als 
japanische aufgeführt wurden, theil» noch heute in der Literatur mit japanischen Holzarten iden- 
tifteirt oder der japanischen Flora zugetheilt werden. 
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I. Abies liolophylla M a.\ i 1110 v icz . 

Diese Tanne ist nach Maxitnoviez in der sil>lü>f li«-Uen Mandschurei heimisch und wird vmi 
mehreren Autoren mit Abies firmu Siel), et Zuee. ident ificirl ; ieli glaube, dass getrocknetes 
Herbariumsmatcrial nicht genügt sowenig wie eine kurze, lateinische Diagnose, um sowohl 
Identität als Art ■Verschiedenheit mit ljcstimmihcit erkennen zu können ; ausser Maxiinovicz hat 
Schmidt die Tanne gesehen, der sag». dass sie zwischen A. peetinata und Sibirien steht ; iler 
Habitus, die Farbe der Bliithcn und Zapfen. Kinde und Holz, die Vegetationszone, die geo- 
graphische Verbreitung — für eine Systematik wiehlige Daten — sind leider nicht bekannt. 

'2. Abies nephrolepis Maxi moviez. 

Diese Tanne der Mand*chrci erklärt Maxiinovicz als verschieden von Abies Veitehii Lindl, 
mit der sie die meisten Autoren ident itisiivn ; sollte sich die. Identität mit einer japanischen Tautie 
herausstellen, so glaube ich wird es mit Abies Mariesii Mast. sein. 

iL Picea Max i moviezii Keirel. 

Diese von Kegel im Index Seminom 1 845.5 lieschriebenc Form ist nur in niederen Exemp- 
laren ohne Jlliitlie und Zupfen In-kannt : sie wurde im botanischen Garten zu St. Peters- 
burg aus Samen erzogen, den der ,, Wt. jap." (nach Franehet) Tschonoski aus Japan sandte. 
Maxiinovicz änderte 186G den Xamen in Pic.*a obovata var. japonica um ; Franehet fc 
Savatier habeti wohl diese Form im Auge, wenn sie erwähnen, dass das Vorkommen des P»au- 
mes auf der Insel Xippou (soll heilen Hondo oder Honshiu, Xippou heisst des ganze Reich !) 
wahrscheinlich sei. 

Dass diese Fielite. ausgezeichnet durch den Kesitz nur eines Kurzganges in der Mittelinie 
der Nadel — nach Masters' Angabe — zur japanischen Flora nicht gehört, ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich ; schon Maxiinovicz hat sie zur obovala gezogen, das ist eine durchaus russische 
Fichte ; auch di r Name des S:unen»ammlers Tschonoski ist russisch — nicht japanisch. Die 
Form ist hier in Japan in der Literatur und bei den Gärtnern ganz unbekannt ; ich habe sie bis jetzt 
auch nicht linden können. Die Maxitnovicz-Fh hte erweckt, soweit ich mich derselben entsinne, 
zwar den Eindruck, als sei sie eher die Hexeitbesen form der Picea |H»lita, denn eine eigene Art ; allein 
es ist der Fall bis jetzt unbekannt, dass die au europäischen, nordamerikanischen und jajmtis« heti 
Fichten gleich häufigen Hexenbesen mit den auffallend verkürzten Nadeln auch Zipfen tragen. 

4. Picea obovata Ledebour. 
Vidc 3. 

.">. Picea Sitkaensis Carriere. 

Wurde dureh Verwechselung mit Ajanensis auch als japanische Holzart in der Literatur 
aufgeführt. 

0. Picea Schrenkiaua Fischer. 
Vide 5. 

7. Pi<ea Smithiana Carriere. 
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Als Abart hicvon wird bis in die neueste zeit in der Literatur vielfach Picea polita aufgeführt. 

8. Pseudolarix Fortunci, mihi. 

Die von Kämpfer 1712 erwähnte Larix conifera bat Lambert, Pinetum 1832, mit dem 
Specicsnamen „ Kiempferi " betlacht ; die Beschreibung, die örtlichkeit, in der Kämpfer sammelte, 
der Name, den er der Lurche giebt, Kara-matzu-momi, lassen keinen Zweifel, dass die leptolepis 
damit gemeint ist. Fortune hat seine in China 1815 entdeckte Lärche mit jener von Ksempfer 
identificirt und ihr eben falls den Speciesnamen „Kiempferi " gegeben. Üm daher allen Verwech- 
selungen vorzubeugen, mochte ich obige Änderung des Specicsnamens vorschlagen. Die Fortune' 
nebe Pseudolärche findet »ich in Japan weder wild, noch bis heute in Kultur. 

9. Larix dahurica Turczan. 

Durch meine Auffassung der Kurilen- Lärche als eigene Species ergiebt sich von selbst der 
Ausschluss der Dahurica aus der japanischen Flora. Wie ich nachträglich erfahre, wurden von 
Sapporo aus Zapfen der Lärche von Iturupp (Kurilensis mihi) an Hrrn. Maximovicz in Peters- 
burg übersendet ; Maximovicz beschrieb dieselben als Larix Dahurica var. japonica ; ich gebe hier 
in Parallele die Charaktere der beiden Lärchen, jene der Dahnrica nach den Angaben in der 
Literatur : 

Dali: Zapfenlänge 20-25 mm, Breite 14-16 mm; Kur: 15 25 mm und 15 mm ; Dah : 
Mittlere Zapfensehuppen 11-12 mm lang 8-f) mm breit ; Kur : 13 mm lang 8 mm breit ; Dah : 
Nadeln 25-32 mm lang 0,75 mm breit ; Kur: 35-150 mm lang und 0,8-2 mm breit ; Dah : 
Trieb kahl, Kur: braunroth behaart ; von den Bractecn der Dah. sagt Gordon : kürzer ul* die 
Zapfensch upjien, eiförmig, zu gespitzt ; K ur : Bracteen von gleicher oder fast gleicher Länge 
wie die Zapfensch Uppen, spatelfbrmig, in der Mitte eingeschnürt ; Dah . bildet einen niederen zu 
Boden liegenden Strauch; Kur. wird ein werthvoller Nutzbaum. Zwischen Larix Dahurica 
und Kurilensis besteht kein geographischer Zusammenhang, du die Gebirgsinsel Eso gar keine 
Lärche besitzt. 

10. Pinns Cembra L. 

Da Pinns pumila als Art genügend gekennzeichnet ist, so ist aus der japan. Flora P. Cem- 
bra, als dessen Varietät die pumila galt, zu streichen. 

11. Keteleeria Fortunei Carriere. 

Nach einer Beschreibung, die Lindley von der Abies (Picea) Jezocnsis in Paxton's Flower 
Garden 1850 gab, wurde Fortune's tannenähnliche Holzart von den Baumschulen damit identifi- 
cirt, bis Murray die Confusiou schlichtete ; Fortune fand den Baum auf dein Berge Kushan bei 
Futschau in China in einem Tempelhaine ; eliendort fand ihn Maries, der noch eine grössere Zahl 
davon am Berge entdeckte ; ich seihst habe im Herbste 1886 dieselbe örtlichkeit besucht. For- 
tune's Holzart wächst auf der Kordseite des Berges in einem schlechten, niederen Mischbestande 
mit Cunninghainia sinensis wild, während die trockeneren Partien Pinus sinensis erfüllt ; ich habe 
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schon erwähnt, doss alle drei genannten Holzarten vielleicht auf den südlichen Riukin, im 
Gränzgebicte der Tropen und Subtropen in vereinzeinten Ausläufern sich noch finden mögen. 



E. Unbestimmbare Formen. 



In diesem Abschnitte sind fast nur solche Formen aufgeführt, die im Honso Sufu so mangel- 
haft abgebildet oder beschrieben sind, das.s ihre Idcutifizirung mit den Holzarten in Capital C 
unmöglich ist. Honso steht bei den Ja|>anern in grossem Ansehen ; ich bin gezwungen vor den 
Abbildungen des liuehes, was bie Abietineen betrifft, zu warnen ; sie sind augenscheinlich mehr 
dein Texte als der Natur ange|»asst worden. Mit Hilfe der wörtlichen Übersetzung des Textes, 
welche Herr Dr. Y. Nakamura freundlichst besorgte, so wie im Anhalte au meine Farbenskizzen 
und Zeichnungen hübe ich die Mehrzahl der Arten und Varietäten des Honso, wie ich glaube am 
gehörigen Orte untergebracht ; aber jeder Versuch scheiterte an folgenden : 

1. Hinten, Taranomomi, Shiratzuga, Shiromoini. Text : „Am Fujisnn gefunden, 
der Momi ähnlich, aber Nadeln ferner und dicht nebeneinander, unterseits weiss. Gestalt de« 
Zapfens wie Yashabushi (Alnus), Grösse wie der vou Sugi (Cryptomeria); die in Kashi wachsende 
Form bleibt, am Boden liegen.'* A bbi ld ung : Nudeln nur Überseite sichtbar, kurz, einfachspitzig; 
auf der Oberseite des Triebes sitzt ein Gebilde, das in Grösse einem Cryptomericnzapfen gleich- 
kommt, im Übrigen wohl etwas durstellen soll, was nach der Phantasie des Zeichucrs einem Alnus- 
zäpfchen nahe kommt ; es hat breite, aber vertikal mir. der Breitseite stehende SchupjMjn, zwischen 
denen selineeweisse Samen in l'unktform hervorsehen ; es ist wahrscheinlich, dass Picea Hondocn- 
sis gemeint ist. 

'2. Urashiro-moini, Xikkö momi ; Text: „Nadeln der vorigen Art ähnlich aber nicht 
so dicht, ähnlich dem Kiaraboku (Taxus) aber kurz, unterseits weisslich " ; bis hieher ist zweifels- 
ohne Abies homolepis gemeint ; dann aber heisst es weiter : „ Im Sommer Früchte an den Zweig- 
chen mit sehr schön rother Farbe". Die.-?s bezieht sich wohl auf die Früchte von Taxus im 
Spätsommer. Die Abbildung giebt einen Zweig mit angeschwollenen, rothen, Knospe-ähnlichen 
Enden. 

3. Urash iro momi. Text: , Nadeln der Momi ähnlich aber kurz, doppelspitzig, unter- 
seits weiss ; die Zeichmug giebt einen entsprechenden Zweig mit borstiger Behaarung. 

4. Tak ein oui i , M a t z u h ada, Kiöshumoini, Ksomatzu (es giebt noch eine andere 
dieses Namens noch Honso). „Nadeln wie Momi, zweispilzig, sehr dünn und kurz wie Sugi 
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(Cryptom.) ; Zapfen ähnlich dem rler Sugi, Rinde ähnlich der Knramatzu (Larix) «' . Die Abbil- 
dung zeigt einen behaarten Trieb mit sehr dünnen etwas sichelförmig gebogenen, einfachspitzigen 
Nadeln, die isolirt gezeichneten Zapfen sind ein Mittelding zwischen Sugi-Znpfen, Fichtenzapfen 
und einer von Cherme* hervorgerufenen Missbildung. 

Im Ka-i ist unter dem Namen Niremomi ein Zapfen abgebildet, dereinem verlängerten 
Tsuga-Zapfen ähnelt, während die zweispitzigen Nadeln vielleicht zur homolepis gehören. 

Abies homolepis var. Toknaiae nennt Carriere nach einer Notiz Siebold's die Tanne von 
Eso und den Kurilen ; da dort nur eine einzige Tanne, nämlich Abies Sachalinensis wächst, so ist 
wohl diese mit obiger Varietät gemeint. 

Pinus tabulas formis Hort, soll aus China stammen ; wahrscheinlich ist jedoch diese 
Zwergform von Jupan aus direkt oder Uber China nach Europa gelangt ; vielleicht ist diese Form 
mit Pinus densiflora var. timbrnculifera identisch. 

Pinus Matsu (Autor?) ist eine in der wissenschaftlichen Literatur unbekannte Bezeich- 
nung; der Zusammenhang, in dein sie in der mir vorliegenden, nicht japanischen Publication 
gebraucht ist, lässt erkennen, das« die gemeine Akamatsu, Pinus densiflora, gemeint ist. 

Veitchia japonica Lindley wurde längst als Chermes-galle an einer Fichte, wahwehein- 
lich Hnndoensis erkannt. 



F. Nachtrag. 



Vorliegende Arbeit war bereits Mitte Juli 1890 abgeschlossen, da ich nicht hoffen durfte, 
dass sich mir je Gelegenheit und Zeit bieten würde, auch noch die nördlichsten Punkte 
des japanischen Inselreichcs besuchen, die Kurilenlärche in ihrem heimathlichen Standorte 
studiren und zugleich die nördlichsten Verbreitungspunkte der japanischen 
Abiet i neen , auf japanischem Boden wenigstens, feststellen zu können. Wim diese letztere Frage 
betrifft, so habe ich im Texte thells mündlichen Mittheilungen von Japanern gefolgt, theils eine 
Lücke gelassen ; ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in der Nordostecke von Eso und auf den Kurilen 
setzt mich nun in den Stand authentische Mittheilungen zu bringen und die Lücke in der Mono- 
graphie der japanischen Abietineen zu schliessen ; ich bitte die folgenden Zeilen als Ergä nzung 
des Textes am einschlägigen Orte zu beachten. 

Ad 6. Abies Sachalinensis Masters. 

Die im Texte erwähnte Varietät Nemorensis, bei welcher die Bracteen fast ganz von den 
Zupfensrhuppen licdeckt werden, ist in Eso auf das Hochgebirge zwischen den Provinzen Kitami 
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und Nemoro, sowie auf die Kurilen-Insel Kunashiri beschränkt, wo hm? ausgedehnte Misch waldun- 
gen mit der Ajansfichte bildet ; die durchschnittl. Dimensionen des Zapfens sind 6 ctm Länge 
und 2,5 ctm Durchmesser. 

Im Süden der Provinz Nemoro, an der bergigen, nebelreichen und kühlen Küste dagegen, wo 
sie sich mit der Glehnschen Fichte in tieferen, mit der Ajansfichte in höheren Lagen zu massen- 
reichen und dicht geschlosseneu Wäldern verbindet, findet sich eine Tonn der Sachalintanne, an 
welcher die Bracteen weit horizontal hervorstehen ; die Schuppen des Zapfens sind dunkelblau- 
grün, olivengrün behaart. Diese Form, welche der Abies Veitchii Lindl, der Hauptiusel ver- 
wandtschaftlich näher kommt als die geographisch näher liegende typische (abgebildete) Form 
der Sacbalintanne, streicht bis zur Kurileninsel Shicotan und sehst noch bis zur Höhe von Naibo 
(45° NB) auf der Insel Iturupp (jap. Etoroih) ; bei Rubetsu, an der Nordküst« derselben Insel 
erscheint die Sachalintanne in einzelne, individuenarme Gruppen aufgelöst, umsäumt von niederem 
Laubwalde und einzelnen Exemplaren der Kurilenlärche; diess ist der nördlichste Pun kt 
ihres Vorkommens auf den Kurilen. Die Zapfengrösse dieser Tannenform ist an der 
Küste von Nemoro 6,5 ctm Länge, 2 ctm Diirchm ; auf den Kurilen 5,5 ctm Länge, 2 ctm 
Durchmesser. 

Ad 10. Picea Ajanensis Fischer. 

Diese Fichte streicht von Eso aus bis Kuuashiri und Shicotan, auf welch' letzterem, wild- 
romantischem Eilande sie mit der vorerwähnten Tanne Misch Waldungen darstellt, die in Habitus 
und Höhe, in Schluss, Färbung und Bodenhedeck ung ganz den Charakter eines guten, geschlos- 
senen Nadelwaldes im deutschen Mittelgebirge wiedergeben; auf der Höhe von Naibo auf 
Iturupp erreicht diese Fichte ihre Nordgränze. 

Auf Shicotan sind die Zapfen bereits sehr klein, nur 4,5 ctm lang und 2,5 ctm dick, wiewohl 
der Baum dort noch Dimensionen erster Klasse erreicht. 

Ad 11. Picea Glehnii Masters. 

Im westlichen Eso mit der Ajansfichte prächtige Mischwaldungen von selbst 35 Meter mit 1 1 
Bestandshöhe bildend zieht sich diese Fichte im Ostender Insel grösstentheils auf die Fluss- 
niederungen zurück, die kälter sind als die etwas höher liegende hügelige 
Landschaft, da sie der kühlen nebelreichen Küste näher liegen ; in solchen Örtlichkeiten 
herrscht sie auf vielen Hunderten von Hektaren ausschliesslich, wobei sie jedoch eine durch- 
schnittliche Höhe von 25 Metern kaum überschreitet. Solche Glehnii-Sümpfe mit Sphagnnm in 
den Vertiefungen zwischen den hohen Grashüschcln l>etreten Ajansfichte und Sachalintanne nur 
spärlich von den Bergen am Rande anfliegend. Ob die Fichte die Kurilen betritt, ist noch 
zweifelhaft ; im dem zugänglichen Theile von Shicotan wenigstens fand ich sie nicht mehr. 
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Ad 15. Larix Kurilen sis m. 

Diese Lärche hat sich als ein Baum von ausserordentlich enger Begrenzung und verhält- 
nissmässig geringer Individuenzahl herausgessellt. Wie richtig im Texte erwähnt, findet sie sich 
nicht auf Eso und nicht auf Kunashiri ; erst auf Shicotan erscheint sie als niederer, kaum 10 Fuss 
hoher Halbbaum in den kalten und nebelreichen Lagen der Insel ; gerade wegen ihrer krüppeligen 
Wuchsforin ist diese Lärche zum Liebling der auf Eso eingewanderten Japaner geworden. Das 
Optimum des Baumes aber liegt auf Iturupp, wo er auf der Hoho von Kuhetzu, also nördlich vom 
Laub - und Nadel waldgcbiete von Naibo, theils reine Bestände auf den Hochplateaux der Küste 
(Blutt'-formation), theils Mischwaldungen mit den dortigen Lauhhölzern wie Eichen, Birken, 
Pappeln, Erlen u. a. darstellt ; nirgends findet er sich in Mi.-oh Waldungen zusammen mit den 
Fichten oder Tannen ; wohl aber ist er wegen seines vortrefflichen, dauerhaften Holzes (Altbaum- 
Kernholz durchschn. ein spez. Frischgewicht von 110, lufttrocken 88 abs. trocken 85) 
ein sehr werthvoller Nutzbaum. 

Die Zapfen des wild erwachsenden Baume« sind purpurroth bis zur Keife; im Durchschnitte sind 
Zapfen, Schuppen und Bracteeu wohl etwas kleiner als im Texte angegeben, niini. Zapfenlätige 2 
ctm, Dicke 1,5 ctm ; Zapfenschuppenlängc wie im Texte Seite l J9 angegeben ; die Bracteeo wech- 
seln in Länge zwischen ein Halb der Zapfenschuppe bis zur vollen (irösseder Letzteren. 

Die Nadeln an wilderwachsenen Exempliiren sind betrüchllich kleiner als an kultivirten, 
uäuilich an Kurztrieben 1,5 bis 2,5 ctm lang, 1,7 min dick ; an Längst rieben 1,5 bis 3 diu 
lang, 2 mm dick. 

Die ästigen, ausgewachsenen Individuen erreichen eine ljetrücht liehe Grösse, die .stärksten 
bis zu 1 Meter Durchmesser in Brusthöhe und 22 Meter Höhe nach meinen Messungen ; 25 Meter 
Höhe ist sicher die äusserste (iränze. 

Von Kuhetzu, der nebel reichsten Nordküste der Insel, streicht der Baum über Shana hi« 
Shibetoro, am nördlichten Punkte der Insel, betritt aber nicht mehr die Insel Urupp, stellt 
daher mit der Lärche von Kamtschatka, wie ich anfänglich vermuthete, in keinem geographischen 
und damit wohl auch in keinem spezifisch-genetischen Zusammenhang ; mehr als je erscheint mir 
heute die Kurilenlärche, neben ihren sonstigen Merkmalen gerade wegen ihrer geographischen 
Abgeschlossenheit als eine gute Spezies. 

Ad 21. Pinus pumila m. 

Die Kriechzürbel ist die häufigste aller Abietineeii auf den Korilcninscln und von Urupp 
an nach Nordosten bis Kamtschatka ist sie die einzige Abictinee ; auf Iturupp erscheint sie schon 
bei einer Erhebung von 300 Meter über dem Meere, steigt aber bis zu 1000 Meter empor, viele 
Quadratmeilen sanfter Berghäuge und Hochplateaiix mit einem monotonen, graugrünen 
Gestrüppe Uberziehend. 
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Wiewohl unter dem 45° X.B. liegend besitzt Iturupp wahrscheinlich — der Vegetationszone 
nuch zu urtheilen — eine Jahresisotherme, welche jener der Küste das mittleren Norwegen nahe 
kommt ; der Winter ist nicht strenger als im mittleren Deutschland, aber der Sommer ist auffal- 
lend kühl durch die dichten Nebclmassen, welche Süd - und Südostwind, über das kalte Bett des 
milchtigen antarktischen Stromes hinwegstreichend, oft wochenlange über die Insel wälzen. 

Gerade das massenhafte Vorkommen der Kriechzürbel nördlich von der Insel Urupp macht 
es im hohen Grade wahrscheinlich, dass die zu Boden liegende fünfhadelige Kiefer von Kamt- 
schatka, die als Pinus Koreensis Sieb, von mehreren Autoren erwähnt wird, nichts anderes ist als 
unsere pumila. 

Tokio Oktober 1890. 
Mayr. 
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